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Mittwoch den 13. September 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 14— 18. (344 — 348.) Bogen des 12. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 159 160. Frankf. Bg. 186— 188. 


Preußen. 
Verſammlung zur Vereinbarung der preußiſchen 
Staats ⸗Verfaſſung. 

Sitzung vom 11. September. 

Der Vice ⸗Präſident Koſch führt den Vorſitz. 
Nach Verleſung des Protokolls und Bewilligung eini⸗ 
ger Urlaubsgeſuche erhält der Miniſter-Präfident 
das Wort: Die Miniſter haben in Verfolg der Ver⸗ 
handlungen vom 7ten keinen Augenblick gezögert, bei 
des Königs Majeſtät ihre Entlaſſung nachzuſuchen. 
Er verlieſt hierauf das betreffende Schreiben, welches 
lautet: 

Das Miniſterium hat in Verfolg der Verhandlun⸗ 
gen dieſer Verſammlung vom 7. d. M. keinen Augen⸗ 
blick gezögert, bei des Königs Majeſtät feine Entlaſſung 
nachzuſuchen und dieſelbe demnächſt, wie folgt, begründet: 

Ew. königl. Majeſtät haben wir bereits die 
ehrerbietige Bitte um Entbindung von den uns 
anvertrauten Aemtern vorgetragen. Indem wir 
dieſes Geſuch hierdurch ehrfurchtsvoll wiederholen, 
erlauben wir uns, zur Begründung deſſelben Fol⸗ 
gendes anzuführen: 

Unſerer Anſicht nach muß das von uns ver⸗ 
tretene und in der Sitzung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung vom 7. d. M. vertheidigte Prinzip: 

daß derſelben die Feſtſetzung von Verwaltungs⸗ 

Maßregeln nicht zuſtehe, 
aufrecht erhalten werden, weil ohne daſſelbe die 
konſtitutionelle Monarchie nicht beſtehen kann. 
Wir glauben aber, aus dem in jener Sitzung ge⸗ 
faßten Beſchluſſe der National⸗Verſammlung einen 
Mangel an Vertrauen zu unſeren Perſonen fol⸗ 
gern zu müſſen, welcher es uns in hohem Grade 
ſchwierig machen würde, jenes Prinzip aufrecht 
zu erhalten. Aus dieſem Grunde bitten wir Ew. 
königl. Majeſtät ehrfurchtsvoll, uns die nachge⸗ 
ſuchte Dienſt⸗Entlaſſung allergnädigſt ertheilen zu 
wollen. 

Berlin, 9. September 1848. 
Die Staats-Miniſter 
(gez.) v. Auerswald. Panſemann. Frhr 
v. Schreckenſtein. Milde. Märder, 
Gierke. Kühlwetter. 
An des Königs Majeſtät. 

Der Beſcheid Sr. Majeſtät hierauf lautet: 

„Ich bin mit der in Ihrem Berichte vom 

9. d. M. ausgeſprochenen Anſicht einverſtanden, 

daß ohne Auftechterhaltung des darin aufgeſtell⸗ 

ten Prinzips die konſtitutionelle Monarchie nicht 

beſtehen kann. Gleichwohl werde Ich Ihnen 

aus dem von Ihnen angeführten Grunde die 

nachgeſuchte Dienſt⸗Entlaſſung ertheilen. Bis zur 

Bildung eines neuen Miniſteriums haben Sie 
Ihre Geſchäfte fortzuführen. 

Sansſouci, den 10. September 1848. 
(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(contraſ.) v. Auerswald. 

An ſämmtliche Mitglieder des Staats-Miniſteriums. 

Der Miniſter⸗Präſident theilt noch mit, daß 
Se. Majeſtät Herrn v. Beckerath mit der 
Bildung eines neuen Kabinets beauftragt 
Habe und erſucht die Verſammlung ſich zu vertagen. 
Er verläßt darauf mit den übrigen Miniſtern den Saal. 

er Präſident bemerkt, daß ein Antrag auf Ver: 
tagung bis Dienſtag eingelaufen, von Freitag ab wür⸗ 
den ohnedies die Sitzungen wegen Wechſel des Lokals 
wohl ausfallen. Temme iſt gegen dieſen Vorſchlag, 
man müſſe Sitzungen halten und könne ja dieſelben 
event. um 12 r beginnen laſſen. An Material 
werde es nicht fehlen, der Kommiſſionsbericht über Ab⸗ 
Änderung des Geſchäfts⸗Reglements, fo wie andere Ge⸗ 


genſtände würden Stoff bieten. — Tamnau glaubt, 

das eine Aufſchiebung der Sitzungen, bis die Krone 
verantwortliche Räthe ernannt, unerläßlich ſei. — v. 
Berg beantragt lediglich den Schluß der heutigen 
Sitzung, man könne morgen wieder zuſammen⸗ 
kommen und die Sitzung wiederum ſchließen. — Rie⸗ 
del (geh. Archivrath) ſpricht „im Geiſte der konſtitu— 
tionellen Monarchie“ für die Vertagung bis Dienſtag 
über 8 Tage. — Waldeck iſt gegen die Siſtirung 
der Sitzungen. — Duncker ſtellt den Antrag, die 
nächſte Sitzung auf Donnerſtag feſtzuſetzen. — Els⸗ 
ner meint, daß nach dem Geſchäftsreglement die Ver: 
ſammlung das Recht habe, die Anweſenheit der Mini⸗ 
ſter zu fordern; er erſuche die Verſammlung, von die⸗ 
ſem Rechte Gebrauch zu machen. Plönnis: Den 
Miniſtern ſtände auch das Recht zu, in die Verſamm⸗ 
lung zu kommen und das wären ſie im Augenblicke 
nicht im Stande. — v. Meuſebach: Selbſt bei 
Berathung über das Geſchäfts-Reglement müſſe die 
Krone vertreten werden. Es ſei ein Antrag von der 
Kommiſſion geſtellt, den Miniſtern bei Schluß der De⸗ 
batte das Wort nicht zu geftatten. — d' Eſter: Die 
eine Seite des Hauſes ſei nicht berechtigt, ihre Be: 
griffe von Konſtitutionalismus allein geltend machen 
zu wollen, ein Jeder ſei hier, um nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung zu ſtimmen und habe nur ſeinem Gewiſſen 
Rechenſchaft zu geben. Die denkwürdige Sitzung vom 
7. habe dargethan, daß Einſchüchterungsmittel ver⸗ 
braucht find. — Plönnis: Er ſei ganz einverſtan⸗ 
den, die Sitzung vom 7. habe dargethan, daß Ein⸗ 
ſchüchterungsmittel verbraucht. — v. Auerswald iſt 
für die Vertagung. — Schramm (Langenſalza) bean⸗ 
tragt, daß, da das Miniſterium proviſoriſch die Ge⸗ 
ſchäfte, alſo auch der Kammer gegenüber führe, es er: 
ſucht werde, in der Verſammlung zu erſcheinen oder 
ſich durch Kommiſſarien vertreten zu laſſen. — Ueber 
die Abſtimmung entwickelt ſich noch eine Diskuffion, 
wobei v. Berg bemerkt, daß ſein Antrag die Ver⸗ 
tagunsfrage für heute nicht erledige. v. Loss will, 
daß eben dieſe Frage erledigt werde. Riedel zieht 
ſeinen Antrag auf Vertagung bis Dienſtag über acht 
Tage zuriick. Duncker's Antrag, daß die nächſte 
Sitzung Donnerſtag ftattfinde, wird mit be⸗ 
deutender Majorität angenommen. —. Die 
ſehr unruhige rechte Seite will hierauf Niemandem 
mehr das Wort geſtatten, nur mit Mühe gelingt es 
dem Präſidenten, dem Vorſitzenden der Wahlprüfungs⸗ 
Abtheilung, Herrn v. Unruh, das Wort zu verſchaf⸗ 
fen. Herr v. Unruh theilt mit, daß, obwohl die 
Wahl des Präſidenten Bornemann angefochten wor: 
den, ſich doch die Abtheilung für die Gültigkeit derſel⸗ 
ben erklärt habe. Die Verſammlung erkennt dieſelbe 
gleichfalls an. Ebenſo die unangefochtene Wahl des 
Herrn Temme. (Schluß 11 Uhr.) 


U Berlin, 4. Sept. (Tagesber. d. C.⸗B's. 
Herr v. Beckerath iſt mit der Bildung des 
neuen Cabinets beauftragt (f. oben). Man 
ſpricht von den Herren Pinder, Meviſſen, v. d. 
Heydt als zukünftigen Miniſtern. Herr Grabow, 
welcher unwohl, ſoll entſchieden die Annahme eines 
Portefeuilles abgelehnt haben. — Der ſtellvertretende 
Abgeordnete für Striegau, Herr Schramm, wird die 
Kammer wieder verlaſſen, und an ſeiner Stelle der 
Abgeordnete Wander ſeinen Platz wieder einnehmen. 
Viel Aufſehen macht das durch die Geſetzſamm⸗ 
lung publicirte, vom 15. d. M. in Kraft tretende 
Geſetz über Erhöhung der Eingangszölle, nicht 
blos auf ſeidene, ſondern auch auf wollene und 
baumwollene Waaren. Man will darin mehr als 
eine bloße Repreſſivmaßregel gegen Frankreich ſehen, 


da wollene und baumwollene Waaren aus Frankreich 
nur unbedeutend eingeführt werden, und der Eingangs⸗ 
zoll gerade auf dieſe verhältnißmäßig am Meiſten mit 
erhöht iſt. Es wird überdies auch von hieſigen Kauf⸗ 
leuten verſichert, daß ihre franzöſiſchen Geſchäftsfreunde 
nicht geneigt ſind, die Preiſe für ſeidene Waaren auf 
Grund der verheißenen Ausfuhrprämie billiger zu ſtel⸗ 
len, da die Prämien erſt in 6—8 Monaten zahlbar 
find, und deren wirkliche Erlangung ihnen bei der Fi⸗ 
nanzlage ihres Vaterlandes dubiös erſcheint. — Der 
Abgeordnete Jonas aus Potsdam hat von 1200 ſei⸗ 
ner Urwähler ein Mißtrauensvotum erhalten. — Auf 
eine Umfrage des Frankfurter Vereins für Zolleini⸗ 
gung bei den preußifhen Maſchinenbauern 
haben dieſe übereinſtimmend erklärt, daß ſie keines 
Schutzes ihrer Fabrikate bedürfen, vorausgeſetzt, daß 
die Einfuhr der Materialien zollfrei geſchehe. — Die 
Petitions-Kommiſſion der hieſigen Nationalver⸗ 
ſammlung hat einen zweiten Bericht über die ihr über⸗ 
wieſenen Eingaben veröffentlicht. An Curioſitäten if 
derſelbe womöglich noch reicher als der erſte. Faſt die 
meiſten der in ihm beſprochenen Petitionen erſtreben 
eine Abhülfe der partikulärſten Nöthe, Geldunterſtütz⸗ 
ungen, Erlaß von Pachtzinſen, Erledigung Läftiger Pro⸗ 
zeſſe u. dgl. Ein Herr v. Brandenburg zu Me⸗ 
mel bittet ſogar um Veranſtaltung einer Kollekte zur 
Abhülfe ſeines Nothſtandes, da er „obgleich Verkünder 
einer beſſeren Temperatur, Entdecker der wahren Ent⸗ 
ſtehungsurſache der Cholera und Stifter eines neuen 
naturgemäßen Weltſyſtems, von der Vorſehung mit 
unüberſchwenglichen Gaben ausgeſtattet, dennoch unbe⸗ 
lohnt und arm geblieben ſei.“ ; 
— Berlin, 11. Septbr. [Die Miniſter. — 
Die Parteien in der Nationalverfammlung 
und im Volke. — v. Beckerath. — Verſchie⸗ 
denes.] Nachdem Herr v. Auerswald heute mit 
bewegter Stimme ſeine Deklaration vorgeleſen, ent⸗ 
fernten ſich ſämmtliche Miniſter. Man weiß von den 
Meiſten unter ihnen auf das Poſitivſte, daß ſie vor⸗ 
läuflg feſt entſchloſſen find, an keiner Verwaltung Theil 
zu nehmen; ſie gedenken ſich theils in das Privatleben, 
theils in Stellungen zurückzuziehen, welche ſie ſich re⸗ 
ſervirt haben. — Verhehlen wir es uns in ſo ernſter 
Lage nicht, daß jede konſtituirende Verſammlung gro⸗ 
ßer Mäßigung bedarf, wenn ſie nicht im Angeſicht 
einer ſtürmiſchen Situation unwillkürlich in einen 
Konvent umſchlagen ſoll; und es handelt ſich hier oft 
um eine ſehr zarte Grenzlinie, die man als den Ru⸗ 
bicon für das Geſchick der Völker und der Dynaſtien 
bezeichnen kann. Kommt nun noch hinzu, daß 
einerſeits da Unentfchloffenheit vorwaltet, wo eiſern⸗ 
Feſtigkeit von Nöthen wäre, daß andererſeits in zwar 
wenigen, aber konſequenten Geiſtern, die klare Abſicht 
vorwaltet, das konſtitutionelle Weſen zu ruiniren, ehe 
es noch geboren ward, ſo ſtellt ſich das klare Bilb 
einer Lage heraus, welche trotz der ſehr ironiſchen 
Streiflichter in der Umgebung ihr Tieftragiſches hat. 
Dazu kommt, daß die konſervative Partei hier, weder 
in der Kammer noch in der Preſſe irgendwie organi⸗ 
ſirt iſt; es kommt die thörichte Anſchauung hinzu, daß 
Viele vermeinen, zu den ariſtokratiſchen Fleiſchtöpfen Aegyp⸗ 
tens zurückzukehren, wenn die Männer des konſtitutionellen 
Syſtems zu Grunde gerichtet find, indeß doch, nicht 
ohne ihre perfide, wenn auch geſchicktverhüllte Mit⸗ 
wirkung, eine Zukunft heraufdämmert, wo es ſich bei 
Jenen nicht um eine erhöhte Grundſteuer, ſondern um 
ihren Grund und Boden ſelbſt handeln wird. Dazu 
füge man die chaotiſch durcheinanderwirbelnden Erſchei⸗ 
nungen der hieſigen Demagogie, für welche in 2. und 
3. Rangordnung hier ſich die wunderlichſten Carrica⸗ 
turen geltend machen, ſo wunderliche, daß der tollſte 


Humor kein ähnliches Poffenfpiel hervorzaubern könnte. 
— Herr v. Beckerath, nicht Mennonit, wie man 
immer anzunehmen pflegt, ſondern einer Baptiſten⸗ 
Gemeinde angehörig, iſt ein ſanfter liebenswürdiger 
Geiſt, was die Römer anima candida nen⸗ 
nen, ein Mann, durchaus kontemplativer Natur, red⸗ 
neriſche Kunſt, aber keine redneriſchen Gaben beſitzend, 
weichmüthig, mit anderen Worten: dem Mondlicht 
vergleichbar, welches plötzlich über ein blutiges Schlacht⸗ 
feld aufgehen würde; alſo jedenfalls ein neuer poeti⸗ 
ſcher Moment über die Staffage. — Aus dem benach⸗ 
barten N. wird ein unangenehmer Vorfall berichtet: 
indem die Bürgerſchaft ein Feſt feierte zu Ehren des 
durchgegangenen Steinſchen Antrags und ſich dazu 
von Trompetern der Küraſſiere Muſik machen ließ. 
Dieß Letztere wurde von Seiten des Anführers übel 
vermerkt, und man ſoll ihm von Seiten der Truppen 
den Gehorſam verweigert haben, als es ſich darum 
handelte, Gewalt zu brauchen. — Theodor Olshau⸗ 
ſen iſt hier geweſen, aber bereits wieder nach Schles⸗ 
wig zurückgekehrt. 

+ # Berlin, 11, Septbr. [Die Erklärung 
des Königs,] welche fo eben zur öffentlichen Kennt 
niß gelangt, kann von den gewaltigſten Folgen beglei⸗ 
tet fein. Das „Entweder — Oder“ kämpft in mäch⸗ 
tigen Schwingungen um die Oberhand; was wir noch 
weit, ſehr weit wähnten, kommt vielleicht in den näch⸗ 
ſten Tagen zur Entſcheidung. Der König ſagt der Majori⸗ 
tät: Ihr miſcht Euch in die Verwaltung — das widerſtreitet 
den Prinzipien des conſtitutionellen Staates. Noch 
niemals ſah man eine ſolche Thätigkeit unter unſeren 
Abgeordneten, als heute. Die äußerſte Linke hat 
ſich in verſchiedenen Punkten geeinigt. Sie verſagt 
dem Miniſterium jede Unterſtützung, welches einen der 
geſtürzten Miniſter aufnimmt, ſie verſagt dem Mini⸗ 
ſterium jede Unterſtützung, das nicht aus der Verſamm⸗ 
lung ſelbſt zuſammengeſetzt iſt, fie verſagt dem Minis 
ſterium jede Unterſtützung, das nicht ſofort unmittelbar 
nach ſeinem Antritte den Antrag von Stein in befrie⸗ 
digender Weiſe zur Ausführung bringt ꝛc. Das Minis 
ſterium Beckerath, welches beabſichtigt wird, würde 
ſonach eine compacte Oppoſition vorfinden. In den 
Kreiſen bei Hofe ſoll eine außerordentliche Beſtürzung 
herrſchen. Als ſo manche Stütze, auf welche ſich die 
Autorität verläßlich lehnte, durch den Sturm der Zeit 
zuſammenbrach, war's das in ſtrenger Disciplin erzo⸗ 
gene Militär allein, auf welches man das Bollwerk 
der Macht bauen zu können vermeinte. Und nun ſoll 
auch dieſes dem Geiſte der neuen Zeit dienſtbar wer⸗ 
den und ſeine Parole von der Freiheit holen! Es liegt 
unendlich viel Tragiſches in dieſem Geſchick. Die Par⸗ 
teien entwickeln eine ungeheure Rührigkeit. Die abſo⸗ 
lutiſtiſche Partei namentlich agitirt mit Energie und. 
Umſicht. Sie ſendet ihre Agenten zu den Arbeitern 
am Plötzenſee und vor dem halleſchen Thore, und zwar 
nicht mit leeren Händen. Held hat nun offen aus⸗ 
geſprochen, daß er eine Coalition der Arbeiter mit der 
Ariſtokratie wolle, die unter der Diktatur einer früher 
ſehr geſchmähten, nichts deſto weniger aber hochherzigen 
Perſon die „faule Bourgeoiſie“ und deren Repräſen⸗ 
tanten, die Deputirtenverfammlung, ſtürzen müſſe. Sie 
ſehen, wir ſind hier unendlich vorgerückt, wir ſpielen 
mit offenen Karten. 

Stettin, 11. Septbr. [Preußen wird den 
Waffenſtillſtand aufrecht erhalten.] Laut an 
heutiger Börſe aufliegender Meldung haben Deputirte 
der Herren Vorſteher der Kaufmannſchaft in Berlin 
die Zuſicherung erhalten, daß der Waffenſtillſtand 
von Seiten Preußens unter allen Umſtänden 
werde aufrecht erhalten werden. General Wran⸗ 
gel ſowohl als der Major Wildenbruch und der 
Legationsrath Philippsborn ſeien bereits in die: 
ſem Sinne inſtruirt. Uebrigens ſtehe zu erwar⸗ 
ten, daß die zwiſchen Frankfurt und Berlin ent: 
ſtandene Meinungsverſchiedenheit durch ein Con⸗ 
cluſum der deutſchen National⸗Verſammlung bin⸗ 
nen Kurzem ihre Ausgleichung finden werde und 
daß der von Preußen und Dänemark gebilligte 
Rücktritt des Grafen Moltke die größten Schwie⸗ 
rigkeiten gehoben habe. (Oſtſee⸗Z.) 


Köln, 8. Sept. [Erlaß des Kriegs miniſte, 
riums.] Wir ſind im Stande, nachſtehend einen 
Erlaß des Kriegsminiſteriums vom A6ften v. M. mit 
einem zuſätzlichen Tagesbefehl des Generals v. Hirſch⸗ 
feld mitzutheilen, welche beweiſen, daß den Agitationen 
des „Preußen⸗Vereins“ von oben her allerdings ent⸗ 
gegen gewirkt wird. Man wird aus denſelben zugleich 
den Geiſt erſehen, in welchem dies geſchieht. Die Ak⸗ 
tenſtücke lauten: 0 

Ein in hieſiger Reſidenz und in Charlottenburg beſte⸗ 
hender Verein, deſſen Mitglieder theils die Feldzüge von 
1813 — 15 mitgemacht haben, theils noch der Landwehr an: 
gehören, beabſichtigt, Sr. Majeſtät dem Könige eine Peti⸗ 
tion zu überreichen, welche die Ernennung Sr. königl. Do: 
heit des Prinzen von Preußen zum Oberbefehlshaber der 
Armee bezweckt, und hat dieſelbe vor einigen Tagen an ein⸗ 
zelne Militärperſonen zur Verbreitung bei den Truppenthei⸗ 
len überſandt, um ſich dabei durch Mitunterzeichnung oder 
eine Beitrittö:Erflärung zu betheiligen. Daß dieſe Petition 
eine ſehr wichtige militäriſche und allgemeine Staats⸗Ange⸗ 
legenheit betrifft, bedarf keiner näheren Erörterung. Hier⸗ 
aus ergiebt ſich, daß die Truppentheile als Korps ſich da⸗ 
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bei eben ſo wenig, wie bei irgend einer anderen derartigen 
Kollektiv⸗Petition oder Demonſtration, betheiligen dürfen. 
Ein ꝛc. General⸗Kommando erſuche ich deßhalb ergebenſt, 
die Befehlshaber der wohldemſelben untergebenen Truppen⸗ 
theile anzuweiſen, ſich jeder Beförderung und unterſtützung 
der Mitunterzeichnung jener Petition zu enthalten und ihre 
Untergebenen über die Unzuläſſigkeit der Unterzeichnung ei⸗ 
ner ſolchen Kollektiv» Petition zu belehren. — Daſſelbe gilt 
auch von einer Beitritts⸗Erklärung, in ſo fern dieſelbe nach 
ihrer Faſſung, gleich der als Schema der Petition bei⸗ 
gefügten, die Unterzeichnung der letzteren erſetze und nicht 
nach deutlich ausgeſprochener Abſicht bloß ein Antwortſchrei⸗ 
ben ſein ſoll, welches den Zweck hat, den Mitgliedern des 
erwähnten Vereines die Zuſtimmung zu den in der Petition 
enthaltenen loyalen Geſinnungen zu erkennen zu geben, ohne 
der Petition ſelbſt ſich anzuſchließen. 
Kriegsminiſter S chreckenſtein. 

Der General v. Hirſchfeld fügt unterm 28. Au⸗ 
guſt hinzu: 

Die betreffenden Truppen⸗ Befehlshaber werden darauf 
am angemeſſenſten durch Belehrung hinzuwirken und dabei 
namentlich darauf aufmerkſam zu machen haben, daß der 
loyale Sinn der Armee ſich am kräftigſten und unzweideu⸗ 
tigften dadurch ausſprechen werde, wenn Offiziere und Sol⸗ 
daten in ruhiger, zuverſichtlicher Haltung die Verfügungen 
Sr. Majeſtät und der von Allerhöchſtdenſelben eingeſetzten 
Militär⸗Oberbehörden erwarten und mit Pflichtergebenheit 
ausführen, nicht aber dadurch, daß man dem unruhigen 
Geiſte dieſer Zeit eine Huldigung darbringt, indem man ein 
von ihr aufgeſtelltes und von dem geſetzlichen Sinne der 
Armee gewiß nicht gebilligtes Prinzip, die Wahl der Füh⸗ 
rer von unten her, thatſächlich ins Leben zu rufen beiträgt. 

(Köln, 3.) 

(Proteſte.] In einer geftrigen zahlreich — von 
mehreren Tauſenden — beſuchten „Volksverſammlung“ 
ſind 2 Adreſſen beſprochen und angenommen worden, deren 
eine an die deutſche Nationalverſammlung in Frankfurt 
gerichtete gegen den von Preußen ratificirten Waffen⸗ 
Stillſtand mit Dänemark proteſtirt. Die zweite 
Adreſſe iſt an die Berliner Nationalverſammlung ge⸗ 
richtet und ſpricht ſich gegen das in ſeinem wichtigſten 
Theile bereits angenommene Bürgerwehrgeſetz im All⸗ 
gemeinen, weil es kein deutſches ſei und insbeſondere 
gegen den § 7 deſſelben, den zu leiſtenden Eid betref⸗ 
fend, aus. — Auch beim hieſigen Bürgervereine, der 
gleichfalls geſtern verſammelt war, wurde die Waffen: 
Stillſtandsfrage angeregt — und durch Beſchluß aner⸗ 
kannt, es ſei die genauere Kundwerdung der Verhand⸗ 
lungen abzuwarten, ehe man zu einem beſtimmten Ur⸗ 
theile ſich befähigt erachten könne. (K. Z.) 

Deut ſchland. 


Frankfurt a. M., 8. Sept. [Der nordame⸗ 
rikaniſche Geſandte. — Handelsgeſetzbuch.) 
Vor wenig Tagen traf der am preußiſchen Hofe be⸗ 
glaubigte Geſandte der Vereinigten Staaten, Donel⸗ 
ſon, hier ein und richtete am Iten d. M., Vormit⸗ 
tags, das in deutſcher Ueberſetzung hier folgende Schrei⸗ 
ben ax den Reichsminiſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten: 

„Mein Herr! Kürzlich hatte ich die Ehre, Sie zu be⸗ 
nachrichtigen, daß ich vom Präfidenten der Vereinigten Staa⸗ 
ten ermächtigt worden ſei, mich nach Frankfurt a. M. zu 
verfügen und als diplomatiſcher Repräſentant der Vereinig⸗ 
ten Staaten die dort errichtete Regierung anzuerkennen. 
Ich bitte nun, mich in dieſer Eigenſchaft Iynen vorſtellen 
zu dürfen. Mit der tiefſten Theilnahme hat der Präſident 
die Anſtrengungen geſehen, mit welchen das deutſche Volk 
und die deutſchen Regierungen die Begründung einer wirk⸗ 
ſamen Bundesgewalt erſtrebt haben; mit dem reinſten Ver: 
gnügen blickt derfelde der Vollendung dieſes großen Werkes 
entgegen, welches auf Grundſätzen beruht, die, ohne der 
Souveränetät der Einzelſtaaten unnöthigen Abbruch zu thun, 
Freiheit und Wohlfahrt dem Volke ſichern werden. Auf 
dem Wege der Einigung hat das amerikaniſche Volk ſeine 
jetzige Stellung in der Reihe der Nationen ſich errungen; 
auf demſelben Wege hat es mit Aufrechthaltung der öffent⸗ 
lichen Ordnung und der Rechte eines Jeden den Genuß der 
Freiheit zu verbinden gewußt. Deshalb widmen die Verei⸗ 
nigten Staaten Allem, was zu dem Gedeihen einer Verfaſ⸗ 
ſung führen kann, die Deutſchland die gleichen Segnungen 
zu bringen beſtimmt iſt, die lebhafteſte Theilnahme. Von 
dieſem Geiſte beſeelt, hat der Präfident der Vereinigten 
Staaten, ſobald ihm Kunde von der Einſetzung der fetzigen 
Central⸗Regierung für Deutſchland geworden war, beſchloſ⸗ 
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fen, dieſelbe anzuerkennen und ihr den Ausdruck der aufrich⸗ K 


tigen Wünſche zu übermitteln, welche das amerikaniſche Volk 
für das Gelingen ihrer edlen und vaterländiſchen Beſtrebun⸗ 
gen hegt. Ich habe dieſer, den mir ertheilten Aufträgen 
entſprechenden Mittheilung nur noch beizufügen, daß es mir 
zum größten Vergnügen gereichen wird, nach Kräften zur 
Förderung des Verkehrs zwiſchen zwei Völkern beizutragen, 
deren Intereſſen, Wünſche und Hoffnungen in ſo vielen Be⸗ 
ziehungen dieſelben find, — Mit vorzüglichſter Hochachtung 
verharrend ꝛc. (gez.) A. Donelſon, außerordentlicher Ge⸗ 
ſandter und bevollmächtigter Miniſter der Vereinigten Staa⸗ 
ten am Eönigl, preußiſchen Hofe.“ 

Das Reichs⸗Juſtizminiſterium hatte den Appella⸗ 
tionsgerichts-Rath Broicher von Köln, Verfaſſer 
eines Kommentars zum rheiniſchen Handelsgeſetzbuch, 
hierher berufen, um in Gemeinſchaft mit dem Unter⸗ 
Staats: Sekretär Widenmann den Entwurf eines all⸗ 
gemeinen Handelsgeſetzbuchs für Deutſchland auszuar⸗ 
beiten. Auch noch andere Kräfte ſollten zu dieſer bes 
deutenden Schöpfung, welche einem lange und tief ge⸗ 
fühlten Bedürfniß für Deutſchland abzuhelfen beſtimmt 
war, zugezogen werden. Herr Broicher war bereits 
hier. Inzwiſchen iſt durch den Rücktritt des geſamm⸗ 
ten Reichsminiſteriums wegen der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Waffenſtillſtands⸗ Angelegenheit die Sache auf ſich bes 
ruhen geblieben. (D. P. A. 3.) 

* [Auszug aus dem Schreiben, welches 


die Mitglieder der preußiſchen National⸗ 
Verſammlung, mit Bezug auf die Waffen: 
ſtillſtands⸗ Debatte erlaffen haben.] Dieſes 
Schreiben iſt von den einzelnen Mitgliedern des 
Klubbs an einzelne Mitglieder der Berliner Ver⸗ 
ſammlung erlaſſen worden. Es beginnt nach einer 
Einleitung: „Die geſtrige Debatte überhebt mich einer 
größern Ausführlichkeit, indem ich auf die Reden der⸗ 
jenigen, die für die Siſtirung geſprochen, Bezug neh⸗ 
men kann. Ich darf daher nur kurz anführen, daß 
in formeller Beziehung das Recht der Reichsverſamm⸗ 
lung zur Genehmigung der Konvention nicht bezweifelt 
worden iſt und nicht bezweifelt werden kann. Diefelbe - 
iſt kein rein militäriſches Abkommen, ſie iſt ein politi⸗ 
ſcher Vertrag, der wenigſtens proviſoriſche Friedens⸗ 
präliminarien enthält, die nach dem Geſetze vom 28. 
Juni die Genehmigung der Reichsverſammlung erfor⸗ 
dern. Ich kann eden ſo kurz über die Nothwendig⸗ 
keit der Nichtratifikation ſein. Wir verkennen nicht 
die ſchweren Folgen der Verwerfung, wir verkennen 
nicht die großen und zahlreichen materiellen Nachtheile 
der Fortſetzung des Krieges; aber es giebt Fälle, die 
unter Verhältniſſen keinerlei Art durch Nachgeben er⸗ 
ledigt werden können, und wir ſind überzeugt, daß der 
vorliegende ein ſolcher iſt; wir fühlen, daß dasjenige, 
wonach alle Nationen in den glorreichſten Zeiten ihrer 
Geſchichte gehandelt, was ſtets den Beifall der Mit⸗ 
und Nachwelt erhalten, das Halten der Nationaltreue 
und die Achtung vor der Nationalehre war.“ — Es 
folgt nun eine kurze Darſtellung der bekannten Sach⸗ 
lage, wie ſich ſie durch die Ereigniſſe der letzten ſechs 
Monate geſtaltet hat, woraus dann folgende Folge⸗ 
rungen gezogen werden. — „Schon unter den vor⸗ 
läufigen Bedingungen mußte daher der Rechtsgrund 
des Krieges wenigſtens faktiſch anerkannt werden, mußte 
feſtgeſtellt werden, die adminiſtrative Verbindung der 
Herzogthümer, die Anerkennung der Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen der von Deutſchland anerkannten proviſo⸗ 
riſchen Regierung, insbeſondere der, welche die Stel⸗ 
lung des Landes zu Deutſchland betreffen. Dieſe 
Punkte hat Deutſchland den Herzogthümern feierlich 
gewährleiſtet, und es erfordert daher die Nationaltreue, 
daß davon nicht um ein Haarbreit abgewichen werde. 
Statt deſſen bahnt der Vertrag eine neue Trennung 
der Herzogthümer an, indem danach die Truppen 
Schleswigs von denen Holſteins getrennt werden, er⸗ 
klärt derſelbe alle Geſetze der proviſoriſchen Regierung 
für ungültig und hebt dadurch die Titel und Rechts⸗ 
gründe auf, die die Abgeordneten Schleswigs zu einem 
Sitz in der deutſchen Reichsverſammlung berechtigen. 
Dänemark hat den Krieg durch eine ungerechte Maß⸗ 
regel provocirt. Deutſchland war verpflichtet und be⸗ 
rechtigt, das unbeſtritten zum deutſchen Bund gehörige 
Holſtein in feiner ſtaats rechtlichen Verbindung mit 
Schleswig zu ſchützen, es unterlag daher keinem Be⸗ 
denken, daß die Koften des ungerecht begonnenen Krie⸗ 
ges dem Angreifer zur Laſt fallen mußten. Statt def: 
ſen verpflichtet der Vertrag Deutſchland die Requiſi⸗ 
tionen zu bezahlen, die ſeine Truppen in Jütland er⸗ 
hoben haben. Der Winter ſetzt Dänemark außer 
Stande, die deutſchen Küſten zu befhädigen, Deutſch⸗ 
land aber giebt er die Möglichkeit, Dänemark in ſei⸗ 
nen eigenen Beſitzungen zu gefährden.“ — „Aber, 
ſagt man uns, legt in die andere Wagſchale die Fol⸗ 
gen der Verwerfung der Konvention. Ich behaupte zu⸗ 
nächſt, es giebt Fälle von ſolchem Inhalt und ſolcher 


Verwickelung, wo Niemand berechtigt iſt, die mögli⸗ 


chen Folgen zu berückſichtigen, denn Niemand iſt pro⸗ 
phetiſch oder weiſe genug, dieſelben zu beurtheilen oder 
zu ermeſſen. In ſolchen Fällen muß man ſich begnü⸗ 
gen, nach ſeinen Grundſätzen und ſeinem Gewiſſen zu 
handeln. Aber ich will die Folgen, die man uns 
vorhält, wenigſtens kurz erörtern. Man ſagt: die 
Fortſetzung des däniſchen Krieges führt uns zu einem 
riege mit Frankreich, England und Rußland. Ich 
will nicht ausführen, warum dies aus andern Grün⸗ 
den nicht wahrſcheinlich iſt, allein der Krieg wird dann 
gewiß nicht ſtattfinden, wenn ſich Deutſchland auf den 
allein richtigen Standpunkt der Politik, auf den der 
Gerechtigkeit ſtellt. Wenn wir nichts verlangen und 
nichts thun, als was gerecht iſt, ſo wird man auch 
gegen uns nichts thun, was ungerecht wäre. Wenn 
wir aber im Süden die Grundſätze verläugnen, die 
wir im Norden für uns in Anſpruch nehmen, ſo ſte⸗ 
hen wir den fremden Mächten gegenüber nicht auf 
dem Standpunkte des Rechts. Werden unſere Mi⸗ 
niſter verſtehen, die ſchwebenden Fragen der Politik zu 
kombiniren, ſie auf einen Grundſatz, auf den der Ge⸗ 


rechtigkeit, zurückzuführen, von dieſem aber un⸗ 
ter keinen Verhältniſſen auch nur ein Haar⸗ 
breit nachzulaſſen, ſo haben wir keine Dro⸗ 


hungen zu erwarten und keine zu befürchten und Deutſch⸗ 
land wird im Rathe der Völker die Stellung einneh⸗ 
men, die ihm von Gottes und Rechtswegen zukömmt. 
Man ſagt ferner: Preußen habe in ſeinem eigenen und 
im Namen Deutſchlands ratificirt, ſeine Ehre erfor⸗ 
dere, daß der Vertrag gehalten werde. Daß Preußen 
im Namen Deutſchlands nicht ratificiren konnte, iſt 
ſchon erwähnt, eben ſo wenig konnte es dies im eige⸗ 


die Mitglieder des Weſtendhall-Klubbs an! nen Namen; denn es iſt mit ſämmtlichen Provinzen 


! ³˙ ; 


— 


in den deutſchen Bund getreten, und war daher ſchon 
nach der Bundes⸗ und der Wiener Schlußakte nicht 
berechtigt, einen Separat⸗Vertrag zu ſchließen, noch 
weniger nachdem das Geſetz vom 28. Juni Kriegs⸗ 
und Friedensſchlüſſe für das geſammte Deutſchland der 
ntral⸗Gewalt allein übertragen hat. Ein ſolcher Ver⸗ 
trag würde ſchlimmer ſein, als der Basler Frieden, der 
wenigſtens eine Art Berechtigung für ſich hatte. Hat 
nun das preußiſche Miniſterium ratificirt, ſo iſt es da⸗ 
für verantwortlich, zunächſt verantwortlich den Vertre⸗ 
tern des preußiſchen Volkes; die Ehre dieſes Volkes 
wird aber durch die Verwerfung dieſes Vertrages nicht 
im Geringſten angetaſtet. Geſetzt aber, die preußiſche 
Regierung ſtütze ſich auf die materiellen Intereſſen ei⸗ 
nes großen Theils der Provinzen und auf die Ein⸗ 
ſtimmung der Betheiligten, halte daher an dem Ver⸗ 
trage feſt und vollziehe ihn für ſich allein; iſt dadurch 
nicht der Bruch zwiſchen Preußen und Deutſchland 
erklärt und die Einheit Deutſchlands aufs Spiel ge⸗ 
ſetze? — Es wird nun auseinandergeſetzt, daß der 
Vertrag auch die materiellen Intereſſen mehr gefähr⸗ 
det als befördert, und daß der Krieg trotz des Waf⸗ 
fenſtillſtandes von Schleswig⸗Holſtein doch werde fort⸗ 
geſetzt werden, ſowie daß die Einheit Deutſchlands doch 
ſiegreich aus dem Kampf hervorgehen werde, wenn 
auch ein Bruch zwiſchen Deutſchland und Preußen ge⸗ 
waltſam ſollte herbeigeführt werden. — „Es iſt daher 
nicht der Zweifel in den Sieg, der uns wünſchen läßt, 
den Zuſammenſtoß zu vermeiden, es iſt die Art des 
Kampfes, es ſind die Mittel, mit denen er, vielleicht 
wider unſern Willen, geführt werden muß. Denn es 
wird ein Kampf, nicht der Waffen, ſondern der Mei⸗ 
nungen ſein, und wir werden es nicht verhindern kön⸗ 
nen, unter der Fahne der deutſchen Einheit alle Unru⸗ 
higen, alle Unzufriedenen, ſei es mit oder ohne Urſache, 
verſammelt zu ſehen. Mögen Diejenigen, die den 
Kampf herbeiführen wollen, die Folgen bedenken, die 
entſtehen können, wenn alle Leidenſchaften wieder los⸗ 
gekettet werden; mögen fie bedenken, ob ſie ſich nur 
einen Augenblick ruhig niederlegen können, wenn ſie 
ſich bewußt ſind, dieſelbe auch nur um eine Stunde 
beſchleunigt zu haben. Wir können mit Ruhe, wenn 
auch mit ſchwerem Herzen, dem Ausgange entgegenſe⸗ 
hen; wir haben den Kampf nicht begonnen, denn nicht 
in der Verwerfung, ſondern im Abſchluß des Vertra— 
ges liegt der Bruch. Die Verwerfung des Vertra⸗ 
ges iſt das mildeſte Mittel der Abwehr. Ihr Zweck 
iſt: das letzte Mittel zum Frieden zu ergreifen. Wird 
der Vortrag in feiner gegenwärtigen Form beſtätigt, 
fo wird die Einheit zerriſſen und Deutſchland entehrt 
ſein, und dann wird der Krieg doch kommen, und kom⸗ 
men in Folge der Entehrung. Wenn wir uns hier⸗ 
nach für die Fortſetzung des Krieges entſcheiden müſ⸗ 
ſen, werden wir doch nichts unterlaſſen, was die nach⸗ 
theiligen Wirkungen auf einzelne Landestheile nur ir⸗ 
gend mildern kann. Wir werden aber auch dafür ſor⸗ 
gen, daß der fortgeſetzte Krieg zu Land und zur See 
mit derjenigen Kraft und Begeiſterung geführt werde, 
die eine große Nation ergreifen muß, wenn ihr nicht 
blos ein Unrecht, ſondern ein Schimpf zugefügt worden.“ 
Die O.⸗P.⸗A.⸗3. enthält ferner in ihrem heutigen Blatte 
Folgendes: „Wir werden veranlaßt, Nachſtehendes zu ver⸗ 
Öffentlichen: In der Sitzung der deutſchen National⸗Ver⸗ 
ſammlung am 5. September hat in ſeinem Vortrage über 
die mit Dänemark abgeſchloſſene Waffenſtillſtands⸗Conven⸗ 
tion der Berichterſtatter der vereinigten Ausſchüſſe, Herr 
Prof. Dahlmann, nach einer angeblichen Aeußerung des 
Rr des Auswärtigen, Herrn Heckſcher, der ho⸗ 
hen Verſammlung referirt, der preußiſche Bevollmächtigte, 
Staatsminiſter Camphauſen, „„habe ein erſtes Schreiben 
ſpäter zurückgenommen und durch ein anderes erſetzt.““ 
Dieſe Aruferung kann nur aus einem Mißverſtändniſſe her⸗ 
vorgegangen ſein. Von zwei Schreiben, welche der Bevoll⸗ 
mächtige am 2. und 3. September an den Reichsminiſter 
gerichtet hat, iſt nar das zweite öffentlich verleſen worden; 
es ſchließt ſich an das erſte an und verweiſt darauf. 
Beide beruhen in den Akten des Reichsminiſteriums.“ 


* Frankfurt a. M., 7. Sepibr. Der in der heu⸗ 
tigen Sitzung von dem Abgeordneten v. Reden und Genoſ. 
ſen (von Weſtend⸗Hall) geſtellte Antrag: den Schiffern und 


de für allen durch den däniſchen Krieg zur See ent⸗ 


andenen nachweisbaren direkten Schaden Erſatz zuzuſſchern, 
hatte nicht nur den Zweck, die traurige Ungleichheit der Kriegs- 
laſten wenigſtens einigermaßen auszugleichen und zu mildern, 
er hatte auch den Zweck, die ſchwer Betroffenen mit der noth⸗ 
wendig werdenden Fortſetzung des Krieges durch den Gedan— 
ken zu verſöhnen, daß fortan das geſammte Deutſchland brü⸗ 
derlich verbunden Leid und Freud’ gemeinſam tragen werde. 
— Ein ähnlicher Vorſchlag war vor wenig Wachen von einer 
andern Seite des Hauſes eingebracht und nur wegen Zwei⸗ 
fel über die Ausdehnung der Entſchädigungs verpflichtung nicht 
zum Beſchluß erhoben worden; man hätte daher glauben 
ollen, daß gerade dieſe Seite den gegenwärtigen Vorſchlag 
mit offenen Händen annehmen werde. — Allein was geſchah? 
exade dieſe Herren (Graf Schwerin und Konſorten), deren 
tenten zum größten Theil zu den Beſchädigten gehören, 
en gegen die Dringlichkeit des Antrages, und weßhalb? 
weil die Zit zur Prüfung fehle, denn die Debatte war 
chſte Sitzung verſchoben, fondern: weil fie einen 
ag ahin machen wollten: daß nicht nur die Schif- 
für alle und k ſondern der geſammte Handels⸗Gewerbsſtand 
dei eführt ide Nachtheile, die ihm der dänische Krieg ber⸗ 
i die Hande entſchädigt werden ſolle. — Sie klatſchten 
x git —— glaubten ein Meiſterſtück parlamentariſcher 
An . ben. usch acht zu haben. Sie konnten nun einen 
Fee Bien g 2 ber der auch diejenigen, deren materielles 
1 verletz 8 mit der Fortſetzung eines Krieges 
1 der — konnte, Ins Deutſchland fordert, ein Antrag, 
n feinem Prinzip die Verbrüderung des Südens mit 


— — 


2273 


dem Norden enthält; ſie konnten einen guten Streich gegen 
die deutſche Freiheit führen, und doch ſich partikulär patrio⸗ 
tiſch zeigen, das Intereſſe ihrer Kommittenten wahren und 
an Großmuth alle Andern überbieten. Allein ich fürchte, ſie 
haben diesmal den Peter Lamormain verkehrt kopirt. 

Wär' der Gedanke nur nicht ſo dumm, 

Man wär geneigt ihn für geſcheidt zu halten. 

Haben Sie denn nicht geſehen, daß der Zuſatzantrag etwas 
ganz Unausführbares enthält? haben die Herren von der 
Oſtſee nicht die Stettiner Oſtſeeblätter geleſen, in welchen 
das, was ſie bieten, für etwas Unmögliches und nicht zu Ver⸗ 
iongendes erklärt wird? oder glauben Sie nicht, daß Jeder⸗ 
mann auf den erſten Blick bemerkt, daß ihr Zuſatz nur dar⸗ 
auf abzielt, den ganzen Antrag ſcheitern zu machen? Halten 
Sie alle Andern für blind, oder halten Sie es vielleicht für 
Verrath an ihrem Partikularpatriotismus, ſich in Fällen, wo 
dieſer ins Spiel kommt, die Zeit zu nehmen, ihren Verſtand 
zu Rathe zu ziehen? — Kurzum, die Herren haben diesmal, 
um der deutſchen Sache einen Streich zu verſetzen, ihren Lo⸗ 
kalpatriotismus ins Geſicht ſchlagen müſſen, ſie ſind in der 
Klemme ſtecken geblieben. Laſſen wir ſie darin ſitzen; viel⸗ 
leicht begegnen ihnen zufällig die drei Reiter, die vorgeſtern 
Abend zum Thore hinausritten, und ziehen fie bei den Ob: 
ren wieder heraus. 

Mainz, 8. Sept. [Konflikt zwiſchen Mili⸗ 
tär und Bürgerſchaft.] Geſtern war die bekannte 
Ordre Friedrich Wilhelm III. vom 1. Januar 1798 
mit folgendem Zuſatze an den Ecken zu leſen: „Das 
Dresdner Journal erinnert Angeſichts der bedauerlichen 
Spaltung zwiſchen einem großen Theile des Militärs 
und der Bürger in Preußen an obenſtehenden Kabi⸗ 
netsbefehl des vorigen preußiſchen Königs, und erſcheint 
es nicht ungeeignet, denſelben beſonders bei k. preußi⸗ 
ſcher Garniſon in Mainz in Erinnerung zu bringen. 
Recht bleibt ewig Recht! Mainz, den 7. September 
1848. Mehrere Mainzer Bürger.“ Sogleich erſchie⸗ 
nen Polizeibeamte, um die Zettel wieder abzureißen und 
unleſerlich zu machen. Um 7 Uhr Abends war der 
ganze Marktplatz und die Ludwigsſtraße mit preußi⸗ 
ſchen Soldaten angefüllt. Eine Stunde nachher brach 
der Sturm los. Man ſchlug ſich zwiſchen Bürger 
und Militär mit Erbitterung. Sowohl auf bürgerli⸗ 
cher Seite als auf der des Militärs ſind ſehr ſtarke 
Verwundungen vorgekommen. Mehrere Meßbuden wut⸗ 
den demolirt. Am Sten war Alles ruhig. 

München, 8. September. [Geſtörte Predigt.) 
Ein eigenthümlicher Fall ereignete ſich heute Morgens 
in der Metropolitankirche zu U. L. F. Der Geiſtliche, 
welcher predigte, ſoll gegen den Jeſuitismus und An⸗ 
deres Aeußerungen gethan haben, die auf der Kanzel 
einer katholiſchen Kirche unzuläſſig erſcheinen mochten. 
Einige Geiſtliche begaben ſich daher ſofort auf die 
Kanzel und entfernten den Prediger — ein Vorfall, 
der große Störung in der Kirche und bedeutendes 
Aufſehen unter den Anweſenden hervorrief. Welchen 
Eindruck dieſes Ereigniß in der Stadt macht, läßt ſich 
leicht ermeſſen. (N. K.) 

(Bauern-Aufſtand.] Die National-⸗Ztg. mel: 
det: „Nach eingegangenen Privatnachrichten aus Med: 
lenburg-Strelitz ſollen ſich am 7. September die 
Bewohner von Alt-Strelitz und die Bauern aus der 
Umgegend, unzufrieden mit dem die Adligen begünſti⸗ 
genden Wahlgeſetz, mit Knütteln bewaffnet nach Neu⸗ 
Strelitz begeben haben, um vom Großherzoge eine Ab: 
änderung des Wahlgeſetzes und die Entlaſſung der 
Miniſter und Räthe zu verlangen. Der von ihnen 
abgeſandten Deputation wurde zwar der Beſcheid, daß 
eine ſo wichtige Angelegenheit einer längern Berathung 
bedürfe; die Volksmenge begnügte ſich jedoch damit 
nicht, zwang die Bürgerwehr, ſich zurückzuziehen und 
ſetzte ihre Forderungen durch. Der Großherzog vers 
ſprach Abänderung des Wahlgeſetzes.“ 

Han⸗ 


F Hamburg, 10. Septbr. (Cholera. 
delsverkehr.] Ein unangenehmer Gaſt, die aſiatiſche 
Cholera, weilt in unſeren Mauern. Seit geſtern ſol—⸗ 
len bereits 25 Cholerafälle angezeigt worden ſein. Mit 
der amtlichen Anzeige halt man noch etwas zurück, 
weil man die Einwohnerſchaft nicht beunruhigen will. 
Wir hoffen übrigens, daß, da von den Befallenen 
viele wieder geneſen, ſie den Norden bald wieder ver⸗ 
laſſen werde. — Das däniſche Poſtamt — jetzt ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſches — ſollte ſchon in den letzten Tagen 
unterm Grafen Holk wieder reconſtituirt werden; bis 
jetzt iſt noch nichts daraus geworden und wird dies 
wohl nicht ſo leicht zu bewerkſtelligen ſein. Unſere 
Rheder find jetzt ſehr thätig und die Nordſee iſt wie⸗ 
der von deutſchen Schiffen belebt; alle Geſchäftskreiſe 
athmen wieder auf. 


Sehleswig⸗Holſtein'ſche Augelegenheiten. 

Altona, 10. Septbr. Der Truppenrücdzug 
aus dem Norden währt ungeſtört fort und die mili⸗ 
täriſchen Waffenſtillſtandsbedingungen werden gegenſei— 
tig ausgeführt. Heute kamen mit dem letzten Bahn⸗ 
zuge zwei Bataillone preußiſcher Truppen und einige 
hundert Mecklenburger an; ſie ſind vorläufig hier ein⸗ 
quartiert und iſt es unbeſtimmt, wenn ſie heimwärts 
marſchiren. Morgen kommen, wie man ſagt, 6 bis 
8000 Mann Preußen, und es wird auch mehrfach 
behauptet, daß General Wrangel auch morgen hier ein⸗ 
treffen fol. General Bonin ſoll mit 2000 Mann in 
den Herzogthümern bleiben. Einige würtembergiſche 
und badenſche Bataillone werden, wenn nicht andere 
Befehle eintreffen ſollten, nach der Weſtküſte abgehen 


und die dort ſtationirten frankfurter und naſſauer 
Truppen ablöſen. Mit Spannung verfolgen wir die 
Schritte der Frankfurter Nationalverſammlung und ſie 
iſt der Schwerpunkt unſeres Vertrauens und unſerer 
Hoffnung. Heute iſt — nach den Waffenſtillſtands⸗ 
Bedingungen — der Tag, an dem die beſtehende pro⸗ 
viſoriſche Regierung ab und die neue während der Dauer 
des Waffenſtillſtandes eingeſetzt werden ſollte; es hat 
dies nicht geſchehen können, weil man in Kopenhagen 
die Dummheit beging, uns einen eiderdäniſchen Mini⸗ 
fter- Präfidenten, einen Mann wie den Grafen Carl 
Moltke, aufzudrängen. — Deutſches Eigenthum und 
deutſche Schiffe hat Dänemark noch nicht herausgege⸗ 
ben und man ſcheint, was dieſen Punkt betrifft, ſich 
in Kopenhagen etwas Zeit zu nehmen. f 


Oeſter reich. 


* Wien, 11. September. Verſammlung 
der Demokraten im Odeon. — Die Anrede 
der ungariſchen Deputation und die Ant⸗ 
wort des Kaiſers.] Die radikale Partei hatte ge⸗ 
ſtern alle gleichgeſinnten Klubbs zu einer Monſtre-⸗Ver⸗ 
ſammlung im Odeon eingeladen, wobei es ſehr ſtür⸗ 
miſch herging. Der demokratiſche Verein vertheidigte 
ſeine Partei in Ungarn und aus allem geht hervor, 
daß man dieſe Woche ſtürmiſche Tage zu erwarten hat. 
Der Präſident des demokratiſchen Klubbs, Tauſenau, 
und Dr. Schütte ſprachen über Ungarn und Kroatien 
mit großer Parteinahme. Radetzky wurde als Allüirter 
des Jellachich zum Sturz der Freiheit in Ungarn und 
dann in Oeſterreich bezeichnet. Solche Phraſen wur⸗ 
den beklatſcht! 4 

Nachmittags. Die Truppen und die National⸗ 
garde ſind heute konſignirt. Die geſtrigen aufreizenden 
Reden im Odeon haben, wie es ſcheint, ihre Wirkung 
nicht verfehlt. — So eben erhalte ich eine Abſchrift 
der Anrede der ungariſchen Deputation, nebſt der Ant: 
wort Sr. Majeſtät des Kaiſers; ich lege dieſelbe bei, 
Die ungariſche Deputation redete Se. Majeſtät, wie 
folgt, an: f 

„Im Namen des mit Siebenbürgen verſchmolzenen un⸗ 
garns erſcheinen wir vor Eurer Majeſtät, die im Gefühle 
ihrer ſeit Jahrhunderten unerſchütterlichen Treue gegen das 
erlauchte regierende Haus mit Recht es verlangen, daß ſie 
in der unverletzten Erhaltung der Rechte des Reiches durch 
ihren gekrönten König unterſtützt werden. — Ferdinand war 
der erſte aus dem regierenden Haufe Eurer Majeftät, dem 
Ungarn, und Leopold, dem Siebenbürgen freiwillig die hei⸗ 
lige Reichskrone aufs Haupt ſetzten. — ungarn iſt nicht 
eine durch Waffen gewonnene Provinz, aber ein ſolches 
freies Land, deſſen konſtitutionelle Freiheit, Selbſtſtändigkei⸗ 
und Unabhängigkeit Eure Majeſtät durch Ihren Krönungst 
eid ſicherten und beſiegelten. — Durch jene Geſetze, die 
Euere Majeſtät vom I. April l. J. mit allerhöchſter königl. 
Gutheißung ſanktionirten, wurden längſt gehegte Wünſche 
der Nation erfüllt. — Und dieſe Nation ſtand dadurch be⸗ 
ruhigt mit alter Treue und durch die Freiheit verſtärkter 
doppelter Kraft bereit in der Mitte von Gefahren, die von 
mehreren Seiten bedrohten, den Thron Eurer Majeftät zu 
erhalten. — Jetzt iſt in mehreren Theilen des Landes ein 
Aufſtand, deſſen Führer fortwährend es offen ausſprechen, 
daß ſie im Intereſſe des regierenden Hauſes und im Na⸗ 
men Eurer Majeftät den Aufſtand erregten, und ſich em: 
pörten gegen die der ungariſchen Nation durch Eure Ma- 
jeſtät abermals geſetzlich geſicherte Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. — Ein Theil des ungariſchen Heeres blutete 
im Intereſſe der öſterreichiſchen Monarchie in Italien, und 
erntet auf dem Schlachtfelde Triumph Lorbeern, wäh: 
rend deſſen ein anderer aufgewiegelt wurde, der geſetzlichen 
Regierung des Landes den Gehorſam aufzukündigen. — Die 
bewegende Kraft des Aufſtandes, der in den untern Gegen⸗ 
den Ungarns die friedlichen Dörfer in Aſche legt, unſchul⸗ 
dige Frauen und Kinder auf eine mehr als barbariſche Weiſe 
niedergemetzelt, ſo wie jenes Aufſtandes, welcher ungarn von 
Kroatien aus mit feindlichem Einbruche bedroht, ja Fiume, 
den ungariſchen Hafen und die flavoniſchen Comitate ohne 
allen Grund ſchon occupirte, kann keine andere ſein, als das 
reactionäre Beſtreben, welches es ſich zum Ziele machte, die 
geſetzliche Selbſtſtändigkeit Ungarns und die Freiheit des 
Volkes zu vernichten und die durch die Ahnen Ew. Maje⸗ 
ſtät und durch Ew. Majeſtät ſelbſt in Folge des Krönungs⸗ 
eides ſanctionirten Geſetze zu zerreißen. — Auf die Auffor⸗ 
derung Ew. Majeſtät trat die ungariſche Geſetzgebung zur 
Vertheidigung des Vaterlandes ſchon vor vier Monaten zus 
ſammen; jetzt wünſcht ſie, daß Ew. Majeſtät die Legislation 
in ihrer großen Aufgabe mit dem ganzen Gewichte Ihres 
königl. Anſehens in jenem Beſtreben unterſtütze, das auf Er⸗ 
haltung des Vaterlandes gerichtet, identiſch iſt mit der un⸗ 
verletzten Erhaltung des königl. Thrones Ew. Majeſtät. — 
In Folge deſſen bitten wir Ew. Majeſtät im Namen des 
ungariſchen Volkes um Folgendes: 

1) Ew. Majeftät mögen zu befehlen geruhen: daß alle 
gegenwärtig nicht vor dem Feinde ſtehenden ungariſchen Re⸗ 
gimenter alfobald nach Ungarn einrücken und nach dem Be: 
fehle des ungariſchen Minifteriums ihre Pflicht der Landes: 
vertheidigung tapfer und treu erfüllen. 

2) Euere Majeftät mögen unter Androhung des Ene⸗ 
ziehens der allerhöchſten Gnade unter geſetzlicher Strafe be⸗ 
fehlen, daß die Armee, die in ungarn iſt, gegen die Auf⸗ 
ſtändiſchen, weſſen Name und Fahne fie auch ufurpiren, der 
Pflicht der a des Vaterlandes und Aufrechthal⸗ 
tung des ungariſchen Geſetzes pünktlich nachkommen. 

3) Es ift die beſtimmte Abſicht der ungariſchen Nation, 
die zwiſchen der ungariſchen und kroatiſchen Nation obſchwe⸗ 
bende Nationalitäts: und Adminiſtrations⸗Frage noch auf die⸗ 
ſem Landtage auf der Baſis der Gleichheit, Brüderlichkeit 
und Freiheit und gemeinſamen Gonftitutionalität zu löſen 
und auszugleichen. Kroatien ſteht jetzt unter Militär⸗Deſpo⸗ 
tismus und feine Bürger find dadurch verhindert, ihre ge⸗ 
ſetzlichen Wünſche der ungariſchen Geſetzgebung zu unter 
breiten, Euere Majeſtät mögen daher verfügen, daß die 
kroatiſche Nation von dieſem Deſpotismus erlöſt, frei 
ſich äußern könne. Fiume aber, das treutos beſetzt, und die 
flavoniſchen Comitate augenblicklich zurückgegeben werden. 


4). Die ungariſche Nation zweifelt nicht, das Euere 
Majeſtät die Bestrebungen der Reaktionäre, die nur den ei⸗ 
genen Vortheil ſich zum Ziele ſetzen, nicht nur entfernen, 
ſondern die zu Strafenden auch ſtrafen werde. 

5) Es verlangt ferner die ungariſche Kation, Eure 
Majeſtät mögen die, durch den ungariſchen Reichstag unter⸗ 
breiteten Gefege mit königl. Gutheißung fanctioniren und in 
die Mitte des Volkes nach Budapeſth hinabgehen, und das 
Wirken der Legislation und der conſtitutionellen Regierung 
mit königl. Gegenwart in Allerhöchſter Perſon unterſtützen 
und leiten. 

Euere Majeſtät! die Augenblicke der ungariſchen Na⸗ 
tion ſind gegenwärtig ſo wichtig, daß das treue Volk die 
Gefahr einer Verzögerung mehr als je befürchten muß. — 
Mit Unterthanstreue bitten wir daher Euere Majeſtät, un⸗ 
ſrre Wünſche erfüllen, insbeſondere aber ohne Verzug nach 
Ungarn kommen zu wollen, um ſo mehr, je ſicherer es iſt, 
daß ohne der Erfüllung dieſer unſerer Bitte das Vertrauen 
erſchüttert wird, daß das in der Anwendung geſetzlicher 
Mittel gelähmte Miniſterium den inneren Frieden und die 
Ordnung nicht aufrecht erhalten könne. — Von dem ra: 
ſchen Entſchluſſe Euerer Majeſtät hängt die Verhütung die⸗ 
ſer unberechenbaren Gefahren ab. — Mögen Euere Maje⸗ 
ſtät dadurch, daß Sie das Gewicht Ihrer königl. Gewalt 
in die Wagſchale legen, zur Rettung des Vaterlandes bei⸗ 
tragen; die ungariſche Nation wird den Thron Euerer Ma⸗ 
jeſtät mit unerſchütterlicher Treue ſtützen.“ 

Se. Majeſtät der Kaiſer antwortete hierauf: 

„Es fällt Meinem Herzen ſchwer, dem von der Reichs⸗ 
Deputation ausgedrückten Nationalwunſche in Betreff Mei⸗ 
ner Hinabreiſe wegen Meines geſchwächten Geſundheitszuſtan⸗ 
des nicht entſprechen zu können. — Die Geſetzvorſchläge 
werde Ich prüfen, und wenn auch in Betreff derſelben ir⸗ 
gend ein Anſtand obwalten ſollte, ſo möge es niemand auf 
eine ſolche Weiſe auslegen, als ob Ich die ſchon beſtehenden 
Geſetze beſeitigen und verletzen wollte. — Ich wiederhole, 
daß es Mein feſter Wille iſt, die Geſetze, Integrität und 
Rechte des Reiches Meiner ungariſchen Krone Meinem ko⸗ 
niglichen Eide gemäß aufrecht zu erhalten. — Was die 
übrigen durch Sie erwähnten Punkte anbelangt, ſo ſind 
ſelbe theils ſchon dem Wunſche der Nation gemäß erledigt, 
theils werde Ich Meinen Entſchluß im Wege des Miniſte⸗ 
riums in kurzmöglichſter Friſt kundgeben.“ 

Wien, 11. Septbr. (Tagesbericht des 
Korr.⸗Bureaus.] Heute fanden mehrere wichtige 
Interpellationen im Reichstage ſtatt. Goldmark 
wünſchte zu wiſſen, ob das vorige Miniſterium, von 
dem ſich auch jetzt einige Beſtandtheile am Ruder der 
Geſchäfte erhalten haben, gegen jene Reaktionshäupter, 
welche den Kaiſer zur Abreiſe von Wien vermocht hät⸗ 
ten, ſeinem damals geleiſteten Verſprechen gemäß, eine 
Unterſuchung eingeleitet habe. Doblhoff erwiderte 
ganz trocken und kurz, ſie habe gar kein Ergebniß ge⸗ 
liefert. — Goldmark und Jonak interpellirten in 
Betreff der italieniſchen Angelegenheiten. Weſ⸗ 
ſenberg ſagte eine ausführliche Beantwortung der auf⸗ 
geworfenen Fragen für die nächſten Tage zu. — Dobl⸗ 
hoff ergriff die Gelegenheit, um einſtweilen einige er⸗ 
läuternde Worte über den Gegenſtand zu ſagen. Ein 
Ultimatum ſei der öſterreichiſchen Regierung von der 
franzöſiſchen niemals vorgelegt worden; wohl aber fei 
von jener die angebotene Mediaton zur Herſtellung 
des Friedens zwiſchen Oeſterreich und Sar⸗ 
dinien angenommen worden. (S. Paris.) Die 
Verhandlungen ſeien indeß noch ſchwebend; einſtweilen 
habe man in allen Schritten der inneren Politik die 
italieniſche Nationalität ſich zur Richtſchnur ges 
wählt; das Intereſſe der Volksvertretung werde dort, 
fo nur irgend thunlich, berückſichtigt werden. — Po⸗ 
laczek interpellirte in Betreff der kroatiſch-unga⸗ 
riſchen Differenzen. Doblhoff entgegnete: das Ka⸗ 
binet Sr. Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich habe 
bereits früher Vermittelungsverſuche in Ungarn gemacht, 
allein ſelbe ſeien nichts weniger als freundlich aufge: 
nommen worden, ja unbeachtet geblieben. Bezüglich der 
öſterreichiſchen, bei der Iſolirung Ungarns betheiligten 
Rechte habe das Kabinet im Auguſt eine Staatsſchrift 
nach Ungarn geſendet, allein bis jetzt keine Antwort 
erhalten. — Die Flamme des Nationalkampfes iſt heute 
zum erſten Male im Reichstagsſaale entbrannt. Zur 
Bequemlichkeit und im Intereſſe der rutheniſchen 
und italieniſchen Abgeordneten, welche nicht deutſch 
verſtehen, wurden einige Erleichterungen vermittelſt 
Ueberſetzung der Anträge, worüber abgeſtimmt 
werden ſoll, beantragt. Als Borroſch von der Noth⸗ 
wendigkeit einer Staatsſprache und von Nationalitäts⸗ 
liebhaberei ſprach, brach ein furchtbarer Sturm los. 
Die Staven erhoben ſich drohend, wild tobend und 
drangen auf den Ruf zur Ordnung, [dev auch ſofort 
erfolgte. Der Berichterſtatter Dolia k, aus Galizien 
machte in feinem Reſumt einen herben Ausfall auf 
Frankreich, der von der Majorität der Kammer furcht⸗ 
dar beklatſcht wurde! Das genügt, um den hieſigen 
Geiſt zu charakteriſiren. Rieger rief: „Wir Slaven 
bilden die Majorität in dieſem Staate und wollen ihn 
erhalten.“ — Die ungariſche Deputation iſt bei 
der Rückreiſe in Preßburg übel empfangen worden. 
Viele mußten die rothen Abzeichen abnehmen und 
wurden am Abhalten öffentlicher Reden gehindert. — 
Die ſardiniſche Flotte verläßt Venedig noch nicht. 
Börſe: 3% ge 73 ¼ Bankaktien 1055; Nordbahn 
102%; Mailand 65; Peſth 60 

88 Peſth, 9. Septbr. [Die Verhältniſſe 
zu Oeſterreich. Mißtrauen gegen Hra⸗ 
dowski. Strenge Maßregeln. Graf Sze⸗ 
chenyi verſucht, ſich das Leben zu nehmen. 
Kafernen » Szene Die Engländer follen 
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Fiume befegt haben.] Ein Kourier, welcher ges 
ſtern Morgens Wien verlaſſen, brachte unſerem Mini⸗ 
ſterium die Nachricht, daß bis zur Stunde des Ab⸗ 
ganges der Depeſchen der König, von der Kamarilla 
beherrſcht, noch immer keine günſtigere Entſchließung 
für Ungarn gefaßt. Es ſollen Tags vorher aus St. 
Petersburg und Berlin Eſtaffetten in Wien eingetrof- 
fen ſein. Der ungariſche Miniſter des Auswärtigen, 
Fürſt Paul Eſterhazy, welcher von Anfang an mit 
der Kamarilla zuſammengeſpielt, hat jetzt ſeine Ent⸗ 
laſſung gegeben. — Der Erzherzog Stephan befin- 
det ſich gegenwärtig hier. Es find bereits alle Anz 
ſtalten getroffen, im Falle der ungünſtigen Entſchei⸗ 
dung des Königs, die Revolution und die Diktatur 
ſofort zu proklamiren. Heute um Mitternacht ſind 
einige hundert Nationalgarden aufgeboten und auf 
Fiakern ſchleunigſt nach Waitzen geſchickt worden. Ge- 
gen Abend gingen nämlich mehrere Batterien nach der un⸗ 
tern Gegend ab. Der Kommandirende von Ofen, Feld⸗ 
marſchall-Lieutenant Baron v. Grabowsky hatte 
aber einen Conterbefehl gegeben, worauf der ſtellver— 
tretende Kriegsminiſter, Bar. v. Szemere, [die auf 
gebotenen Nationalgarden nachſendete, um die Batterien 
an ihren Beſtimmungsott zu bringen. Grabowski iſt, 
obgleich ein Ungar, doch nichts weniger als zuverläßig 
und wenn es zum Krieg kommt, ſo dürfte von ſeiner 
Seite ein Handſtreich zu beſorgen ſein. Er wird 
indeſſen mit Argusaugen überwacht und die blu— 
tigen Exekutionen, welche unſer außerordentlicher Kriegs⸗ 
kommiſſär, v. Beöthy, im Lager ſelbſt an mehreren 
verrätheriſchen Offizieren bereits vollziehen ließ, werden 
gewiß bis in die höchſten Militärſphären hinauf ſchrek⸗ 
ken. — Der Gleichheitsklubb tritt eben zu einer gro— 
ßen Verſammlung zuſammen. Der Anblick der Stadt 
iſt ein außerordentlicher; Alles iſt auf den Beinen. 
Der Erzherzog Stephan hat eben einen Spaziergang 
zu Fuß gemacht und wurde vom Volke mit großem 
Jubel begrüßt. 

Aus Gran iſt eine entſetzliche Kunde nach 
Budapeſth gekommen. Graf Stephan Szechenhi, 
der ſich, feiner zerrütteten Geſundheit wegen, nach ſei— 
ner Herrſchaft Zinkendorf begeben wollte, ſprang in 
Gran in die Wellen des Iſters. Er ſoll ſchon 
früher ſeinem Leben durch einen Piſtolenſchuß ein 
Ziel ſetzen haben wollen, doch hätte die Kapſel glück— 
licherweiſe verſagt. Die That ſcheint in einem Anfall 
momentaner, vielleicht auch nicht mehr zu hebender 
Geiſtesabweſenheit geſchehen zu ſein. Der Graf wurde 
zwar aus den Fluthen des reißenden Stromes noch 
lebend gezogen, doch geht das Gerücht, daß er in der 
nächſten Nacht ſeinen Geiſt aufgegeben habe. (Der 
Graf iſt in Wien angekommen.) — Geſtern gab es 
in der großen Karl-Kaſerne eine ärgerliche Scene. Die 
jungen Burſche, welche man zum Kampfe gegen die 
Raizen warb, hörten oder glaubten, daß man das ver⸗ 
ſprochene Handgeld herabſetzen wolle. Natürlich, daß 
ſie ſich an den Wortlaut der Verheißung hielten. Der 
Tumult wurde jedoch in Freundſchaft beigelegt, da 
man das Handgeld nicht zu ſchmälern verſprach. — 
Am ſelben Tage verbreitete ſich das Gerücht, ein 
Paar engliſche Schiffe, die in der Nähe der Fiu⸗ 
manerküſte kreuzen, hätten Truppen ans Land ge⸗ 
ſetzt und die Kroaten unter luſtig ſchallendem „God 
save he Queen“ aus Fiume vertrieben!! 

* * [Kriegsſchauplatz in Ungarn.] Aus 
dem Hauptquartier des am Iten an 3 Punkten 
über die Drawe in Ungarn vorgerückten Banus von 
Kroatien, Baron Jellachich ſind uns ſo eben ſein 
Manifeſt an die öſterreichiſchen Völker, eine Proklama⸗ 
tion an die Magyaren, und ein Aufruf an feine Waf⸗ 
fenbrüder daſelbſt, zugekommen. Der Banus verkün⸗ 
det in ſeinem Manifeſt, daß die Beſchuldigungen einer 
Reaktion, deren ihn deutſche und ungariſche Wühler 
beſchuldigen, ein leeres Hirngeſpinſt ſei. Er kaͤmpfe, 
ſo wie in den März⸗Tagen für Freiheit und gleiche 
Berechtigung aller Nationalitäten, welche der ſtarre 
Magyparismus fo ſtandhaft verweigert. — Nach Be⸗ 
richten aus Oedenburg vom Samſtag, hat die dor⸗ 
tige Bevölkerung der ungariſchen Behörden jede Re— 
krutirung verweigert und laut erklärt, ſie würde nie 
für Koſſuth fechten. — Brieflichen Nachrichten zufolge, 
werden in mehreren Städten und Feſtungen Ungarns 
von Seite der Bürgerſchaft Konferenzen ge⸗ 
halten, und beſchloſſen, bei Annäherung der 
Truppen des Banus von Kroatien eine De 
putation mit weißer Fahne entgegen zu ſen⸗ 
den, indeſſen aber die habsburgiſchen kaiſerlichen 
Fahnen auf alle Häuſer aufzupflanzen. 

Frankreich. 

Paris, 8. Septb. Nationalverſammlung.] 
(Sitzung vom 8. Septbr) Bei Eröffnung der 
Sitzung nimmt der Miniſter Baſtide das Wort: 
„Sie wiſſen, daß die Regierungen Englands und 
Frankreichs denen von Oeſterreich und Sardinien ihre 
Vermittelung angeboten haben, um dem Kriege in 
Italien ein Ende zu machen. Bereits hatte Sardinien 
dieſe Vermittelung angenommen; ich freue mich, Ihnen 
heute anzeigen zu können, daß Oeſterreich nun 
ebenfalls die Vermittelung angenommen 
hat. Die Verſammlung wird gewiß mit Befriedi⸗ 


gung dieſes Reſultat der erſten Phaſe unſerer Unter⸗ 
handlungen erfahren, die nicht nur den Frieden Eu⸗ 
ropas zu erhalten, ſondern auch unſere Staatslaſten 
zu vermindern uns gegründete Hoffnung geben.“ (All⸗ 
gemeine Beiſtimmung.) Mehrere Berichte über vor⸗ 
gelegte Dekrete werden von den Berichterſtattern der 
Kommiſſion auf dem Bureau niedergelegt. — An der 
Tagesordnung iſt die Diskuſſion über das Mari: 
mum der Arbeitſtunden. Pascal Duprat legt 
die neue Faſſung der Kommiſſion vor; Sturm ver: 
theidigt, Besnard bekämpft ſie. Es ſind noch 29 
Redner eingeſchrieben und die Ungeduld der Verſamm⸗ 
lung äußert ſich ſchon jetzt lebhaft. Corbon verthei⸗ 
digt die Rechte der Arbeiter ſehr lebhaft; eine Menge 
anderer Redner folgen; aber die Verſammlung wird 
immer ungeduldiger und der Ruf: Zur Abſtimmung! 
erſchallt. Bei Poſtſchluß ſpricht noch Peupin zu 
Gunſten der Arbeiter, aber wir können die Abſtim⸗ 
mung nicht mehr abwarten. — Sie wird nicht vor 
5 Uhr ſtattfinden. 

(Vermiſchtes.] Der „Bien public” zeigt an, 
daß General Changarnier zum Kommandanten 
des Obſervationskorps am Rheine beſtimmt ſei und 
Oberſtlieutenant Charras unter ihm als General⸗ 
ftabs:Chef funktioniren werde. Der Conſtitutionnel 
zeigt an, daß noch zwei aus Algier zurückgekehrte Li⸗ 
nienbataillone und eine zweite Artillerie-Batterie die in 
Marſeille zur Einſchiffung nach dem Kirchenſtaate be⸗ 
ſtimmte Brigade verſtärken werde. — In dem Dorfe 
Arros und einigen anderen Lokalitäten des Departe⸗ 
ments der unteren Pyrenäen iſt es zum offenen Wir 
derſtande gegen die Eintreibung der Zuſatzſteuer von 
45 pCt. gekommen. Die Regierung hat ſogleich den 
Befehl ertheilt, das Departement in Belagerungszu⸗ 
ſtand zu erklären und die Truppen von Pau und von 
Tarbes haben ſich ſogleich nach den widerſpenſtigen 
Lokalitäten in Marſch geſetzt. b 

Spanien 

Madrid, 3. September. [Karliſten.] Nach 
amtlichen Angaben beläuft die Anzahl der bewaffneten 
Karliſten in Catalonien ſich gegenwärtig auf 5—6000 
Mann. — Vorgeſtern ſind 3000 Mann von der hie⸗ 
ſigen Beſatzung in Eilmärſchen nach Catalonien abge⸗ 
gangen. Man ſchreibt dem Clamor aus Valencia 
unter dem 29.: „Heute iſt der General Villalonga mit 
den wenigen noch hier zurückgebliebenen Truppen nach 
dem Maeſtrazgo abmarſchirt. Wir glauben, daß es 
ihm ſchwer fallen wird, die zahlreichen, das Land durch⸗ 
ziehenden Banden zu Paaren zu treiben. Geſtern ka⸗ 
men die Rebellen bis Chelva und la Llota, unfern 
dieſer Stadt. Von hier ſind viele Leute ausgezogen, 
um ſich den Schaaren Forcadell's anzuſchließen.“ — 
Am 30. früh Morgens drang ein karliſtiſches Streif⸗ 


Korps in die auf der großen Heerſtraße von Saragoffa 


nach Catalonien gelegene Stadt Bujaraloz ein. Dieſe 
Rebellen verweilten dort fünf Stunden, miß handelten 
Niemanden, hoben aber die öffentlichen Kaſſen auf 
und führten 22 Pferde mit ſich fort. — Auch in den 
Provinzen Guadalarara und Huelva find verſchiedene 
Ortſchaften von karliſtiſchen Banden überfallen worden.“ 


St.⸗Anz.) 
Italien. 


Neapel, 31. Auguft. [Angriff auf Sicilien. 
Rußland. Stimmung in der Stadt.] Nach 
langem Hin- und Herſchwanken der Regierung fol es 
nun endlich mit dem Angriff auf Sicilien ernft 
werden. Geſtern ſind zwei Schweizer⸗Regimenter und 
einige weitere Bataillone National: Truppen, auf dem 
Reſt der ſchon längſt in Bereitſchaft geweſenen Dampf: 
Flotille, von hier abgegangen. Die Führung der gan⸗ 
zen Unternehmung ſcheint dem ebenfalls geſtern einge⸗ 
ſchifften General Filangieri, feit lange vertrauteſten 
Rathgeber des Königs, anvertraut. Das Gros der 
Operations⸗Truppen iſt bekanntlich ſchon längſt in und 
um Reggio zuſammen gezogen. Was aber geſchehen 
ſoll, iſt wie immer in ein undurchdringliches Dunkel 
gehüllt. Der Entſchluß des Miniſterraths wird vor⸗ 
nämlich dem Einfluß des ruſſiſchen Gefändten zuge⸗ 
ſchrieben, der gegenüber dem franzöſiſchen und engli⸗ 
ſchen Geſandten die Partei des Königs nahm, und 
(wie man ſagt) es für einen casus belli von Seiten 
ſeines Hofs erklärte, wenn England die Wiedererobe⸗ 
rung Siciliens durch Ferdinand II. zu hindern ver⸗ 
ſuche, und alle Einwendungen oder Vorbehalte Lord 
Napiers verſtummen machte. Der Erfolg wird nun 
bald zeigen, was davon zu halten. Geſtern Abend 
noch war das engliſche Geſchwader hier und in 
Caſtellamare. In Palermo wie in Meſſina iſt übri⸗ 
gens dem Unternehmen durch königl. Geld ſchon längſt 
vorgearbeitet, Gerüchte von ausbrechender Gegenrevolu⸗ 
tion, von Ermordung koͤnigl. geſinnter Miniſter und 
Beamten, die fich offen ausgeſprochen, laufen ſeit eini⸗ 
gen Tagen hier um. In Palermo waren Plakate 
zu Gunſten Ferdinands erſchienen und von be: 
waffneten Haufen das Abreißen derſelben ver⸗ 
hindert. Im Allgemeinen iſt die Stimmung auf der 
Inſel, wie es ſcheint, ziemlich gedrückt, und man er⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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(Fortſetzung.) 

wartet, wenn der Angriff ernſtlich betrieben wird, kei⸗ 
nen ernſtlichen Widerſtand. — Hier herrſcht fortwäh⸗ 
dend die gleiche, allerdings nicht heitere Ruhe. Das 

iniſterium iſt noch fortwährend, allen gegentheili⸗ 
gen Gerüchten zum Trotze, vollſtändig am Ruder, und 
von oben herab giebt man ſich fortwährend den An⸗ 
ſchein, der Conſtitution auf keine Weiſe nahe treten 
zu wollen; die ſchon vor drei Wochen angenommene 

dreſſe der Kammer iſt aber bis heute vom König 


noch nicht entgegen genommen worden. Auch ſcheinen 


die Abgeordneten den konſtitutionellen Grund, auf dem 
ſie fußen, keineswegs für ſo ſicher zu halten, denn ſie 
gehen, wenn ſchon zuweilen ſehr energiſche Reden fal⸗ 
len, doch ſehr behutſam zu Werke, und zeigen ſich in 
der Majorität immer geſchmeidig gegen Miniſter und 
rone, wenn es ſich um Beſeitigung mißliebiger Fra⸗ 
gen handelt. Die hohe Pairskammer läßt vollends 
gar nichts von ſich hören. — Der König iſt fort⸗ 
während für die Stadt unſichtbar; wenn er ſie verläßt, 
um irgend einen Punkt der Umgegend zu beſuchen, ſo 
geſchieht es zu Waſſer. Der Lazzaronipöbel, königlicher 
als der König ſelber, ſcheint doch die Luſt zu demon⸗ 
ſtriren gegen die Konſtitution etwas verloren zu haben, 
feitdem den k. Truppen durch einen Tagesbefehl jede 
heilnahme an irgend einer Demonſtration aufs Strengſte 
verboten wurde. f (Schw. M.) 


ak glea unn } 131 
iohales und Provinzielles. 
r* Breslau, 12. Septbr. Waffentrans⸗ 
porte.] Von Lüttich gehen jetzt ſeht häufig, meiſt 
unter Benutzung der Eilzüge, große Sendungen von 
Gewehren nach Ungarn. Es haben nahe an 10,000 
Stück bereits dieſen Weg gemacht, und bei weitem grö⸗ 
ßere Poſten find noch in Ausſicht geſtellt. Eben fo 
gehen große Sendungen von Senſen aus Oeſterreich 
über die ſchleſiſchen Bahnen nach Krakau. 


Breslau, 12. September. [Die Adreſſe 
des deutſchen Volks vereins]! an die National⸗ 
verſammlung in Berlin, in Betreff des Bürger: 
wehr⸗Geſetzes, enthält im Weſentlichen Folgendes: 
Man hätte nach der in den Märztagen von der Krone 
gegebenen Verheißung der „Volksbewaffnung 
auf Staats koſten“ erwarten dürfen, daß die be⸗ 
ſondere Kaſte des ſtehenden Heeres, die Landwehr, ei⸗ 
nen integrirenden Theil der Bürgerwehr bilden werde. 
— Die Geſetzesvorlage läßt aber das Heerweſen in 
dem alten, verknöcherten Zuſtande, es läßt die Linie 
und Landwehr in einer die Volkskraft faſt überwie⸗ 
genden Stärke iſolirt als die Stütze der Willkühr, 
und reihet die Bürgerwehr, ohne jeden innern Zuſam⸗ 
menhang, als drittes Glied zu den Inſtitutionen des 
Polizeiſtaats. — Hiernach müſſe jede Hoffnung ſchwin⸗ 
den, binnen Kurzem die durchaus nothwendige Ver⸗ 
tüderung zwiſchen Volk und Heer herbeizuführen. — 
Die Geſetzesvorlage hat die Bürgerwehr ferner zu ei⸗ 
nem polizeilichen Inſtitute herabgeſetzt, und der Regie⸗ 
rung in der Bürgerwehr ein willenloſes Werkzeug ge⸗ 
ſchaffen. — Die Hauptwirkſamkeit der Bürgerwehr iſt 
durch das Geſetz gelähmt und rein illuſoriſch gemacht, 
da die Bürgerwehr über öffentliche Angelegenheiten in 
ihren dienſtlichen Verſammlungen nicht berathen ſoll, 
ferner willkührlich aufgelöſt, und die bereits erhaltenen 
Waffen nach Ausführung des Geſetzes zurückzugeben 
gezwungen werden kann. — Das Verlangen des Ge⸗ 
ſetzes, daß die Bürgerwehr dem Könige Treue gelobe, 
muß fallen. Der König ſteht in der Verfaſſung und 
der Eid auf die Verfaſſung ſchließt die Treue dem 
dan de inſoweit ſchon in ſich, als die Verfaſſung ſelbſt 
adurch nicht verletzt wird. Dies bietet vollkommen 
arantie und ein beſonderer Eid dem Könige gelei⸗ 
et, kann möglicherweife zum Meineid führen. — 
le Adreſſe ſchließt mit folgenden Worten: „Wir 
alten die Bürgerwehr für den Grundpfeiler der bür⸗ 
gullichen und ſtaatlichen Freiheit. Wir erklären uns 
1 des Entſchiedenſte gegen ein Geſetz, das in di⸗ 
fr tem Widerſpruche mit dem klaren Bewußtſein eines 
eien Volkes ſteht. Wir fordern von einer hohen 
gung: Aufhebung der bisherigen Beſchlüſſe, 
ſtändige Gerwerfung der Geſetzvorlage und die ſelbſt⸗ 
des Volkes werfung eines, den gerechten Forderungen 
Heerweſens ern bis zur Reorganiſation des 
tenden Wehrgeſetzes.“ 


Breslau, 12. Septbr. (Straßen raub. — 

— — 9 Feuersgefahr.] Am 9. Abends 
8 fange des Lehmdammes von der neuen 
unkerngaſſe aus, ein Tagearbeiter und ein Dreſch⸗ 
därtner aus Carlowitz von einem Trupp Männer von 
unten überfallen und erſterer mittelſt Meſſerſtichen ver⸗ 


wundet, letzterer aber feiner Tabakspfejfe und feiner in 
2 Thlr. 20 Sgr. beſtehenden Baarſchaft beraubt. Einer 
der Excedenten iſt durch herbeigeeilte Bürgerwehr feſt⸗ 
gehalten und verhaftet worden. — Am nämlichen Abend 
wurde ein Schankwirth ohne alle Veranlaſſung von 
der Frau eines Tagearbeiters, nachdem ſolche zuvor in 
der Schenkſtube Exceſſe begonnen hatte, an der Thüre 
ſeiner Beſitzung mit einer Brantweinflaſche an den 
Kopf geſchlagen und dadurch bedeutend verwundet. — 
Am 11. d. Nachmittags entſtand in einem Keller in 
Nr. 51 in der Schweidnitzerſtraße durch die Unvor⸗ 
ſichtigkeit eines Hausknechts, welcher mit einem bren⸗ 
nenden Lichte einem Faß Spiritus zu nahe gekommen 
war, Feuer, doch wurde daſſelbe durch Verſtopfen der 
Zugänge bald gelöſcht. 


Theater. Coneert. 

Bekannte, liebe Gäſte ſind wieder da! Die kleinen 
Neruda's, Amalie, Wilhelmine und Viktor! 
Dieſe muſikaliſchen Wunder, dieſer verkörperte Drei⸗ 
klang, dieſe Genie's mit Flügel, Geige und Cello! ſie 
ſind wieder da und wir heißen ſie herzlich willkommen! 
Sie haben bereits zweimal im Theater geſpielt und 
gleich großen Beifall, wie das Erſtemal eingeerntet, 
gleich großen Enthuſigsmus erregt. Und verdienen fie 
denn nicht Beides? Amalie ſteht entwickelter da; ſie 
ſpielt mit mehr Kraft, mit mehr Fertigkeit, mit mehr 
Beſonnenheit. Der Ton des kleinen Viktor iſt mar⸗ 
kiger geworden, ſein Vortrag ſingender. Was ſollen 
wir aber von Wilhelminen ſagen? Uebertrifft ſie nicht 
jede Erwartung? Kann ſo viel Schmerz, ſo viel Sehn⸗ 
ſucht, ſo viel Freude, wie ſie auf ihrem Inſtrumente 
ausdrückt, kann dies Alles ſchon in dem kleinen Her⸗ 
zen wohnen? 

Und doch hören wir nichts Einſtudirtes, nichts 
Abgerichtetes. Die wahrhafte Sprache des Gefühls 
redet uns an und es iſt eine Sprache in dieſen Me⸗ 
lodieen, von denen die kleine Wilhelmine den tiefen 
Sinn, mit welchem ſie ſie uns vorſingt, ſelbſt noch 
nicht zu faſſen vermag. Nun, was iſt es denn? Es 
iſt der Inſtinkt des Genies! — Aber auch die 
techniſche Bildung des reizenden Wundermädchens iſt 
ſehr bedeutend fortgeſchritten, davon gab der Vortrag 
des Tremolo von Beriot und der Arpeggien 
von Vieurtemps glänzendes Zeugniß. Es gibt wirk⸗ 
lich nichts Intereſſanteres als dieſe drei Wunderkinder 
concertiren zu hören. 

Wenn wir hier von muſikaliſchen Wundern geſpro⸗ 
chen haben, ſo dürfen wir eines nicht zu erwähnen ver⸗ 
geſſen, welches wir in einem am 9. September im 
Saale des Königs von Ungarn ſtattgefundenen Kon⸗ 
zerte kennen gelernt haben. Fräulein Emilie Döge 
nämlich zeigte eine Virtuoſität auf der Flöte, die weit 
über das Gewöhnliche hinaus iſt, und ſowohl eine ſel⸗ 
tene Schönheit des Tons, gediegene Fertigkeit und ge⸗ 
ſchmackvollen Vortrag in ſich verbindet. 

Wir bedauern, daß wir verhindert waren, dem gan⸗ 
zen Konzert beizuwohnen; die Variationen brillantes 
von Grösner, ſo elend und fade die Compoſition auch 
an ſich iſt, ſo gaben ſie doch die Gelegenheit, das ſel⸗ 
tene Talent von Fräulein Döge hervortreten zu laſſen. 
Ein Talent, um ſo ſeltener bei einer Dame; obgleich 
für gewöhnlich im Leben wir ja Alle nach den Pfeifen 
der Damen — gut oder ſchlecht geſpielt — tanzen 
müſſen. d. 


* Schweidnitz, 12. Septbr. [Wahl des in⸗ 
terimiſtiſchen Verweſers des Bürgermeiſter— 
poſtens.] In der letzten Stadtverordnetenſitzung kam 
die interimiſtiſche Verwaltung des hieſigen Bürger⸗ 
meiſterpoſtens zur Sprache. Man hatte die Wahl 
zwiſchen einem Regierungsaſſeſſor und einem Oberlan⸗ 
desgerichtsaſſeſſor. Der erſtere war durch den Ober: 
regierungsrath v. Heyden beſonders empfohlen, und der 
Umſtand, daß er mit der Verwaltungspartie vertraut 
ſei, ſchien ſeine Wahl zu begünſtigen. Da fand ein 
Stadtverordneter ein Bedenken in dem Umſtande, daß 
der Regierungsaſſeſſor Chriſtkatholik ſei, er wies auf 
die nach ſeiner Anſicht nachtheiligen Folgen einer ſolchen 
Wahl hin. Daß unter 36 Stadtverordneten ein Mit⸗ 
glied von ſolchen Gewiſſensſcrupeln beängſtigt wird, 
darüber wundert ſich Referent nicht, eben ſo wenig 
macht er dem Stadtverordneten einen Vorwurf daraus, 
daß er ſeine Meinung offen bekennt; daß aber in Folge 
jener Diskuſſion die Majorität den Candidaten durch⸗ 
fallen ließ, das wird wohl Mancher mit dem Fort⸗ 
ſchritte unſerer Zeit und der allgemeinen Aufklärung 
nicht recht in Einklang zu bringen wiſſen. — Der 
Oberlandesgerichtsaſſeſſor Gröger wird zufolge der Wahl 


der Stadtverordneten die interimiſtiſche Verwaltung des F 


Bürgermeiſterpoſtens übernehmen. 
Reichenbach, 10. Septbr. Am Vormittage hat⸗ 


ten die hieſigen Meiſter und Geſellen eine Zuſam⸗ 


menkunft im Saale zur Sonne, um den Entwurf ei⸗ 
ner allgemeinen Handwerker- und Gewerbeordnung für 
Deutſchland zu beſprechen. — Nachmittags 1 Uhr hat⸗ 
ten die Weber des hieſigen Kreiſes eine Zuſammen⸗ 
kunft im Zeugeſchen Saale, um über eine Petition hie⸗ 
ſiger Fabrikanten zu urtheilen, welche dieſelben an die 
Nationalverſammlung geſandt haben. Später wurden 
noch die Beſchlüſſe des Handwerker- und Gewerbe⸗ 
Congreſſes zu Frankfart a. M. vorgeleſen. — Abends 
nach 5 Uhr endlich fand im Saale zur Sonne noch 
eine Volksverſammlung ſtatt. (Wochenbl.) 


Aus Glatz, 6. September. [Vermiſchtes.] 
Die Stürme der Zeit gehen an uns nicht ſpurlos vor⸗ 
über, haben aber glücklicher Weiſe bis jetzt die äußere 
Ordnung nicht geſtört. Die Theilnahme an der Be⸗ 
wegung ſpricht ſich praktiſch und würdig aus. Der 
Gewerbſtand iſt eifrig und thätig, ſeine Lage auf 
geſetzlichem Wege zu verbeſſern, und hält häufig Zu⸗ 
ſammenkünfte, auf welchen größtentheils mit Ruhe und 
Umſicht verhandelt wird. Der unter der Leitung des 
Gewerbevereins ſtehende Schuhmacherverein muß 
ſich in gutem Stande befinden, denn er leiſtet bereits 
Abſchlagszahlungen auf das ihm geliehene Stammka⸗ 
pital. Auch die auf dem Getrei demarkte beſchäf⸗ 
tigten Handarbeiter haben einen Verein gebildet und 
leiſten ihren Committenten Gewähr für ehrliche und 
gute Arbeit. Unſere Bürgerwehr theilt ſich in die 
alte Schützengilde und in das neugebildete Frei⸗ 
korps, welches Letztere meiſt aus jungen, dem Ge⸗ 
ſellenſtande angehörenden Leuten beſteht, aber von zwei 
Bürgern kommandirt wird, und den Anſprüchen der 
Zeit mehr zu genügen ſcheint, als die Schützengilde, 
welche zwar impoſanter auftritt, aber gewiſſe, früheren 
Zeiten angehörige Prinzipien nicht aufgeben will. — 
Vor einigen Tagen wurde eine Anzahl Landwehr⸗ 
männer vom 11. Regiment auf die hieſige Feſtung 
gebracht, ſchöne, kräftige Männer, welche in Brieg ge⸗ 
gen die Disciplin gefehlt haben. Sie erregten allge⸗ 
meine Theilnahme, und man wünſchte, daß des Kö⸗ 
nigs Gnade das ſchwere kriegsrechtliche Erkenntniß auf⸗ 
heben möge, da dergleichen Vergehen wohl nur im 
Kriege gefährlich und mit ſo ſchwerer Strafe zu ahn⸗ 
den ſind. Auch hörte man von vielen Seiten die An⸗ 
ſicht, daß ein Offizier, dem 28 Mann den Gehorfam 
aufkündigen, nicht ohne Schuld ſein könne. Ein ähn⸗ 
licher Disciplinarfall hat vor Kurzem allgemeinen 
Schmerz erregt. Ein Bombardier, der in ſeiner 
mehrjährigen Dienſtzeit nicht einmal eine Disciplinar⸗ 
ſtrafe erlitten, betrinkt ſich bei Gelegenheit eines Feſtes 
und vergreift ſich an einer Schildwache. Er iſt zu 
zehnjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt worden, während 
einen anderen, dem vielfache Unterſchlagungen und Fäl⸗ 
ſchungen zur Laſt fallen, nur fünfjährige Feſtungsſtrafe 
trifft. Ein Gnadengeſuch der Kameraden des Un⸗ 
glücklichen iſt von den Vorgeſetzten, wie man hört, 
nicht vor den Thron befördert worden! Der gute Sinn 
unſerer Bürger hat ſich auch in dem allgemeinen Un⸗ 
willen ausgeſprochen, den ein inſpicirender Gene⸗ 
ral durch harte Behandlung der Landwehr erregte, 
wie er ſich andererſeits in dem guten Vernehmen mit 
unſeren in jeder Beziehung achtungswürdigen Mili⸗ 
litär⸗Behörden ausſpricht. — Aergerlich und un⸗ 
angenehm iſt ſeit einiger Zeit das Verhältniß des Pu⸗ 
blikums zu dem Gerichte. Der Dirigent iſt ab⸗ 
weſend, und man weiß es, daß er nicht mehr zurück⸗ 
kehren wird. Man kennt auch die Veranlaſſung, aber 
die nachtheiligen und ehrenrührigen Gerüchte, die von 
einer Seite durch das Volksblatt gegen ſeine Perſon 
erhoben werden, und im größeren Publikum Eingang 
finden, ſind jedenfalls übertrieben, und können gewiß 
von der vorgeſetzten Behörde leicht durch eine Juſtiz⸗ 
viſitation beſeitigt werden. Das Inſtitium bei dem 
kreisjuſtizräthlichen Amte iſt jedenfalls nachtheilig. Es 
liegen daſelbſt ſeit Monaten Klagen, auf die noch nicht 
verfügt worden. 

F 
lau.) Beſtätigt wurden: Der von dem Par 
ee ele Aurche zu Namslau zur Berker 


tung des greifen Paſtor Hennig daſelbſt berufene bisherige 


Predigtamts⸗ Kandidat Johann Karl Theodor Abicht als 
Pfarr⸗Subſtitut cum spe swecedendi; der bisher proviſo⸗ 
riſch zu Schreckendorf, Habelſchwerdter Kreiſes, angeſtellt 
geweſene Schullehrer und Kirchendiener Andreas Halm, 
früher Schullehrer zu Freywalde, nunmehr deſinitiv. 

Der Kaufmann S. Guttmann zu Polniſch⸗Warten⸗ 
berg und der Kaufmann C. H. Kobyletzky zu Wohlau 
als Agenten der Schleſiſchen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft 
für die gedachten Städte und deren Umgebungen. — Der 
unter dem 2. Juni 1840 beſtätigte Agent der Kölniihen 

euerverſicherungs⸗Geſellſchaft, Bürgermeiſter Kattner in 
Nimptſch, hat dieſe Agentur niedergelegt. 15 
Der herrſchaftliche Diener Johann George Müller zu 
Weidenbach, . katholiſchen Kirche zu Klein⸗Zöllnig. 
Oelser Kreiſes, 100 Athir, legirt. 


”* Breslau, 12. Sept. [Berichtigung.] Nach 
einer Mittheilung in einer Nummer dieſer Blätter foll Dr. 
Lasker die ihm angebotene Deputirten⸗Stelle aus Schweid⸗ 
nitz abgelehnt haben. Wir ſehen uns im Intereſſe der 
Wahrheit veranlaßt, jene Mittheilung als eine irrthüm⸗ 
liche zu bezeichnen, und können es auf das Beſtimmteſte 
ausſprechen, daß Dr. Lasker keinen Antrag erhalten, und 
folglich auch keine ablehnende Antwort abgegeben hat. 


Mannigfaltiges. 


* — In Konſtantinopel fand vom 27. zum 28, 

Auguſt wieder eine große Feuersbrunſt ſtatt, welche 
mehrere hundert Häufer in Aſche legte, darunter den 
großherrlichen Palaſt, welchen Fathi Ahmed Paſcha 
bewohnte. Mehrere Menſchen verloren dabei das 
Leben. 
— (Wien.) Neulich wurde von der National: 
Garde am Franzensthore das Eheweib eines Hafner⸗ 
Geſellen als bedenklich angehalten, weil ſie als Mann 
angekleidet war. Ihrer Angabe nach hat ſie dieſe 
Verkleidung nur deshalb vorgenommen, weil ſie gehört 
hatte, daß bereits mehrere Frauenzimmer verkleidet herz 
umgehen, um ſich beim Spazierengehen freier beneh⸗ 
men zu können. Sie hat ſich ſonſt als unbedenklich 
erwieſen, und ſcheint nur von einer verkehrten Idee 
der Frauen⸗Emancipation angeſteckt worden zu fein. 

— Der bekannte Chemiker, Herr Runge in Ora⸗ 
nienburg räth, um die Kartoffeln, beſonders ſolche, 
welche ſogenannte Pocken haben, von der drohenden 
Fäulniß zu retten, folgendes Mittel: „Man waſche die 
Kartoffeln und ſondere die guten, die man aufbewahrt, 
von den ſchlechten. Dieſe werden geſchält und wie 
gewöhnlich gekocht oder gedämpft und in Kartoffel: 
brei verwandelt, den man mit trockenem Mehl in 
einen ſteifen Teig zuſammenknetet. Aus dieſem 
Teig macht man Kuchen, ſchiebt ſie in den Backofen 
und läßt ſie trocknen. Noch beſſer iſt es, man rollt 
den Teig aus, ſchneidet ſchmale Bänder davon wie 
Nudeln und trocknet ſie auf Horden. Man hat nun 
einen ganz vorzüglichen Nahrungsſtoff, der ſich jahre— 
lang aufbewahren und in allen Formen verſpeiſen 
läßt. 
angenehmeres Eſſen als die pampfige Mehlſuppe. In 
Fleiſchbrühe ſchmecken ſie ganz vorzüglich. Auch kann 
man ſie mit Bier oder Wein anrichten. In Salz⸗ 
waſſer gekocht geben ſie mit Butter und Käſe ein 
ebenfo gutes Eſſen wie die italieniſchen Maccaroni. 
Auf 16 Pfund Kartoffelbrei find 3—4 Pfd. Mehl 
hinlänglich, und dieſe geben dann 10 Pfd, trockene 
Nudeln.“ a 2 


Wollbrricht. 

Der ſoeben beendete Peſther Johanni Enthaupti⸗Markt 
gab für das Wollgeſchäft folgendes Reſultat: 

Der Markt iſt unter ſehr ungünſtigen Auſpicien 
eröffnet worden. Wegen der von Krieg heimgeſuchten 
Gegenden von der untern Donau und der dadurch viel⸗ 
fältig unterbrochenen Kommunikation, ſtellten ſich die 
Zufuhren von Wolle beſchränkter, als dies in anderen 
Jahren der Fall war. Das zu Markte gebrachte 
Quantum von circa 50,000 Ctnr. ſtand daher auch 
nicht im Verhältniß zu der großen Anzahl der anwe⸗ 
ſenden fremden Käufer, wo hinzu noch die inländiſchen 
Fabrikanten und Händler treten. Wir können als 
verkauft bis zum Sten d. circa 25 bis 30,000 Etnr. 
angeben. TORE TE 

Extra feine und feine Einſchurwollen wurden raſch 
mit 6 bis 10 Fl. Aufſchlag gegen die Preiſe in den 
Monaten Juni und Juli verkauft. Mittelfeine Gat⸗ 
tungen Anfangs des Marktes mit 3 bis 5 Fl. höher, 
ſpäter aber nur mit 2 bis 3 Fl. Ein gleiches Ver⸗ 
haͤleniß ſtellte ſich auch bei den zweiſchurigen Wollen 
heraus. Mittel⸗Einſchurwollen erfuhren nur eine ges 
ringe Preisbeſſerung. 

Der Hauptbedarf verlangte nur geringe Zweiſchur⸗ 
wollen, welche wegen gänzlicher Abſperrung der untern 
Gegenden mit 3 bis 5 Fl. beſſer bezahlt wurden. 

Nach Hautwolle war viel Frage und es wurde 
davon circa 1000 Gene. raſch vergriffen. Ordinäre 
mit 5 bis 6 Fl., mittelfeine mit 7 bis 8 Fl. und 
feine mit 8 bis 11 Fl. Aufſchlag. 


Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 

Eiſenbahn betrug in der Woche vom 27. Aug. bis 2. Sept. 

d. J. 10965 Perſonen und 24282 Rtlr. 18 Sgr. 11 Pf. 

Geſammt⸗Einnahme für Perfonenz, Güter: und Vieh: 

Transport ıc, vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch 
die Kontrole. 


JInferate. 


Ihr geehrtes Blatt vom 25. Auguſt enthält einen Cor⸗ 
reſpondenz⸗xrtikel aus Wien, worin in Bezug auf meine 
Perſon derartige, offenbar böswillige Verläumdungen ent⸗ 
halten ſind, daß ich mich genöthigt fühle, eine kurze Erklä⸗ 
rung darüber abzugeben. 

Es heißt in dem bezüglichen Artikel: 1) Ich hätte außer 
meiner Stadtwohnung eine Wohnung neben dem Schön: 
brunner Schloß, und, es wird deutlich ausgeſprochen, daß 
ſolche mir von der Hofpartei eingeräumt ſei. — Alle 


5 erdings 
wohne ich einzelne Tage der Woche in Meidling, in 1 


Mit Milch gekocht ſind dieſe Nudeln ein viel 
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Nähe des Schönbrunner Schloſſes, indem der Hr. Banquier 
Meier (nicht Stametz⸗Meier), welcher hier allgemein als libe⸗ 
raler Mann bekannt iſt, mir ſeine Villa zur Dispoſition ge⸗ 
ſtellt hat, da er ſie jetzt weder ſelbſt bewohnt, noch unter 
den jetzigen umſtänden vermiethen konnte. — Es heißt darin 
) Ich ſei dadurch verdächtigt, daß ich das Viſa des Gra⸗ 
* Kuefftein in Dresden erhalten; es iſt dieſes falſch, indem 
ch ohne Viſa eines öſterreichiſchen Geſandten nach Wien 
über Breslau zurückgekehrt bin. — Es heißt 3) es ſei ver⸗ 
dächtig, daß ich Pillersdorf nicht wegen meiner Ausweiſung 
in Antlageftand verſetzt habe. Auch dies iſt falſch, indem 
ich die Klage dem Deputirten Sierakowski übergeben hatte; 
übrigens die unterſuchung vom jetzigen Miniſter des Innern 
eingeleitet, und, das Verfahren des vorigen Miniſteriums 
als vollkommen ungerecht und geſetzwidrig erkannt iſt, alſo 
meiner Rückkehr nach Wien nichts in dem Wege ſtehen 
konnte. — Es heißt 4) ich habe die Arbeiter aufgeregt; 
welches eine infame Lüge iſt, da ich bisher noch nie zu ei⸗ 
ner Arbeiter⸗Verſammlung geſprochen habe, und am 23. Au: 
guſt gar nicht in Wien anweſend war. Endlich wird von 
geheimnißvollen Zuſammenkünften mit einer hohen Dame am 
Hofe geſprochen. Jedenfalls iſt die Erzherzogin Sophie ge⸗ 
meint, welche Dame ich nur ein einziges Mal in meinem 
Leben, und dies vor dem 13. März geſehen habe. — Wenn 
der Correſpondent nicht ein frevelhafter Lügner, und es ihm 
nur etwas um die Conſtatirung der Wahrheit zu thun ge⸗ 
weſen wäre, fo hätte er leicht ſich ſelbſt vom Gegentheil ſei⸗ 
ner Worte überzeugen können, indem er mich jeden Abend 
theils im demokratiſchen, theils im liberalen oder einem ſon⸗ 
ſtigen Vereine hätte finden, und mich felbft zu Haufe be: 
gleiten können. : 

Sie, Hr. Redakteur, werden hieraus erkennen, zu wel: 
chem Zwecke ſolche Verläumdungen in's Publikum gefäet wor: 
den. Man will nämlich die Männer des Volkes dadurch 
unmöglich machen, daß man ſie verdächtigt. 

Sie aber, Hr. Wiener Correſpondent, nenne ich öffent: 
lich einen infamen, böswilligen Verläumder und Lügner, und 


fordere Sie auf, Ihren Namen zu nennen, wenn Sie nicht 


dieſe Brandmarkung auf ſich ſtillſchweigend laſten laſſen wollen. 
Genehmigen Sie dec. Dr. A. Schütte. 


An Herrn Dr, Schütte. “) 


Ihr ungezähmter Unwillen über meinen Correſpondenz⸗ 
Artikel, der blos eine in vielen Kreiſen und ſelbſt in der 
Mitte des demokratiſchen Klubbs gangbare Meinung einfach 
wiedergab, würde ſich gewiß mäßigen, ſobald Sie die extra⸗ 
vagante Haltung bei Ihrem erſten Wiederauftreten in Wien, 
namentlich in der Aula, wo dem gottbeſeelten Hecker höchſt 
überſchwengliche Ovationen bereitet wurden, die bei der 
herrſch nden Stimmung im Bürgerthum der demokratiſchen 
Sache nothwendig Abbruch thun mußten, in ernſte Erwä⸗ 
gung ziehen wollten. Denn bei der Ueberzeugung von Ih⸗ 
rem Scharfblick und Ihrer Gewandtheit in Dingen des 
öffentlichen Lebens mußte die Volksmeinung zu der Anſicht 
verleitet werden, als könne Ihr dem einzig möglichen 
Fortſchritt ſehr nachtheiligen Benehmen nur die Frucht 
einer ſchlauen Berechnung zu Gunſten der Rückſchrittspartei 
ſein. Möglich, daß ſich die Reaktionärs mit Behendigkeit 
dieſer im Schooße der Demokraten auftauchenden Idee 
bemächtigten und ſie zu ihren Zwecken ausſchmückten und 
zu verwahrſcheinlichen ſuchten, wie denn Ihr Meidlinger 
Aufenthalt zuerſt von der hieſigen Stadthauptmannſchaft 
zur Sprache gebracht worden; fo viel iſt jedoch außer 
Zweifel, daß Ihr eigenes Benehmen die Quelle des 
Miß trauens und aller über Ihre Perſon auftauchenden Ge: 
rüchte war und dies mag Ihnen als ein Fingerzeig dienen, 
daß die Sache der demokratiſchen Monarchie durch republi⸗ 
kaniſche Koketterien hierorts nicht gewinnen, ſondern nur 
Schaden leiden kann. Wenn Sie übrigens den reindemo⸗ 
kratiſchen Beſtrebungen aufrichtig huldigen und ſich, wie 
Ihre letzten Reden im demokratiſchen Klubb zu verra⸗ 
then ſcheinen, der Mäßigung nicht mehr ſchämen, ſo wer— 
den die Freunde der Demokratie, die Ihre Gewandtheit 
ſtets geſchätzt haben, auch wieder feſtes Vertrauen gewin⸗ 
nen, denn die Freiheit ift in Deutſchland noch lange nicht 
ſo feſt begründet, als daß wir der feindlichen Partei das 
ergöglihe Schauſpiel innerer Zerwürfniſſe bieten dürften. 

Wiener Correſpondent. 


*) Die nachſtehende Erwiderung hat unſer Wiener Kor: 
reſpondent, nachdem wir ihm das vorſtehende Schreiben 
abſchriftlich mitgetheilt, zur Veröffentlichung eingeſandt. 

Red. der Bresl. Ztg. 


. ͤ— n K 


Leipzig, 10. September. Ich freue mich Ihnen mel 
den zu konnen, daß der Geſundheitszuſtand unſerer Stadt 
ein ſehr erfreulicher iſt und daß trotz der vielfältig verbreite⸗ 
ten Gerüchte, daß die Cholera auch hier ausgebrochen ſei, 
doch bis jetzt nicht ein einziger Krankheitsfall borkam, der 
dieſer Seuche beigemeſſen werden könnte. Ebenſo ift auch 
die Ruhe unſerer Stadt durchaus ungefährdet geblieben, die 
Gemütber haben ſich beruhigt, das beſte Einverſtändniß 
herrſcht überall und nichts läßt auch nur die geringſte Ruhe: 
ſtörung befürchten. 


— — 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 14. September. 


Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung. 
1. Verpachtung einiger Grasnützungen. 
A. en von Zuſchüſſen zu den Verwaltungs: 
often. 
3. Verhandlungen, betreffend die Salarirung der Kon: 
ſtabler. f 
4. Erklärung des Magiſtrats, daß das für den ge⸗ 
ſammten preußiſchen Staat emanirte proviſoriſche 
Bürgerwehr⸗Geſetz auch für die hieſige Bürger⸗ 
wehr in Kraft treten müſſe. 
5. Statut des Vereins zur Unterſtützung und He⸗ 
bung des kleinen Gewerbeſtandes. 
Der Vorſteher Dr. Regenbrecht. 


Unſer Geſchäftslokal iſt nach der Albrechts⸗ 
ſtraße Nr. 35, eine Treppe hoch, verlegt worden. 
Breslau, den 11. September 1848. 
Der Vorſtand der königlichen Darlehns⸗Kaſſe. 


Aufruf 

an alle Ruſtikal⸗Beſitzer und alle ſogenannten 
kleinen Leute des Landes, fo wie an alle Die- 
jenigen, welche ſich für die Freiheit und Gleich⸗ 

a heit der Menfchen intereſſiren. 
In Berlin hat ſich ein Verein von Gutbeſitzern 
gebildet, der ſich durch Zweigvereine über das ganze 
Land ausdehnen ſoll. Nach dem, was von den Ten— 
denzen dieſes Vereins im Publikum laut geworden iſt, 
ſcheint es, als ob dieſer Verein Zwecke verfolge, welche 
den gerechten und billigen, zeitgemäßen Anſprüchen der 
Ruſtikal⸗Beſitzer entgegentreten. Dieſe Anſicht ſprach 
ſich in einer am 27. Auguſt d. J. zu Broſtau abge⸗ 
haltenen Verſammlung der Wahlmänner des Glogauer 
Kreiſes aus, und es wurde beſchloſſen, eine Verſamm⸗ 
lung von den Ruſtikal-Beſitzern dieſes Kreiſes und der 
Umgegend zuſammen zu berufen, um zu beſprechen, ob 
und was in dieſer Angelegenheit zu thun ſei. Dieſe 
Verſammlung iſt am 3. d. Mts. abgehalten worden. 
Es hatten ſich viel über Hundert Ruſtikal-Beſitzer und 
auch mehrere andere Perſonen eingefunden, welche ſich 
für jede Freiheit, und ſomit auch für die Befreiung 
der Ruſtikal-Beſitzer von den bisher dieſen Stand noch 
feſſelnden Banden intereſſiren. Es wurde zuerſt über 
die Frage debattirt, ob anzunehmen ſei, daß die bereg⸗ 
ten Vereine Tendenzen verfolgten, welche den Intereſſen 
der Ruſtikal-Beſitzer entgegen wären, und dieſe Frage 
einſtimmig bejahet. Denn wenn die Dominial-Be⸗ 
ſitzer ſagen, ſie beabſichtigten nur die Bedrückung des 
Grundbeſitzers im Allgemeinen, und insbeſondere in 
Bezug auf den Beitrag zu den Staatslaften zu ent⸗ 
fernen, und treten nur zum Schutz des Eigenthums 
in Vereine zuſammen, fo ſchien dies Vorgeden der 
Verſammlung nicht recht glaublich, weil, wenn das ihre 
wahre Abſicht wäre, ſie wohl ſchon früher, wo ſie noch 
auf den Landtagen ſo ſtark vertreten waren und einen 
ſo großen Einfluß auf die Regierung ausübten, darauf 
abzielende Schritte gethan hätten, und ſich nicht erſt 
jetzt regen würden, wo der Ruf nach gleichmäßiger 
Vertheilung der öffentlichen Laſten und Abgaben er— 
ſchollen iſt, fie auch nach ihren ausgeſprochenen Ans 
ſichten über Eigenthum in Widerſpruch mit ſich ſelbſt 
kommen müßten, wenn ſie darauf hinwirken wollten, 
die Grundſteuer durch die ganze Monarchie nach dem 
Reinertrage der Güter gleichmäßig zu vertheilen. Um 
ſo weniger wollte dies der Verſammlung einleuchten, 
weil erſt jetzt, nachdem die Anſichten der Nationalver⸗ 
ſammlung in dieſer Beziehung ſich kund gegeben ha⸗ 
ben, und die Regierung dieſem dringenden Verlangen 
einigermaßen entſprechende Geſetzvorſchläge gemacht hat, 
die Vereine ins Leben getreten ſind, und über die Regie⸗ 
rungsvorlagen, welche den Anſprüchen der Ruſtikal⸗Be⸗ 
ſitzer noch lange nicht genügen, Zeter und Mordio 
ſchreien. Aus den in den öffentlichen Blättern enthal⸗ 
tenen Mittheilungen über die Verhandlungen dieſer 
Vereine geht auch klar hervor, was die Rittergutsbe⸗ 
figer wollen, und dies find Tendenzen, welche den ge⸗ 
rechten und billigen Anſprüchen der Ruſtikal- Befiger 
ſchnurſtracks entgegen ſind. Sie widerſetzen ſich ja mit 
aller Kraft der unentgeltlichen gezwungenen Aufhebung 
von den Grundſteuerexemtionen und anderer Vorrechte, 
ſo wie der Ablöſung mit dem 18fachen Betrage. Sie 
nennen dies ein Plündern des Eigenthums, und es erhellet 
daraus, daß ſie unter Recht und Eigenthum das verſtehen, 
was die Ruſtikal⸗Beſitzer Uſurpation und langgenoſſenes 
Unrecht nennen. Selbſt die Begriffe über Recht und 
Eigenthum find verſchieden, je nachdem man den Stand⸗ 
punkt einnimmt. In der Zeit des Fauſtrechts hielten 
die edlen Ritter Wegelagern für vollkommen gerecht, 
und nannten das fo Erworbene ihr wohlerworbenes 
Eigenthum. Die Ruſtikal⸗Beſitzer wollen weiter 
nichts, als daß alle Einwohner des Staats, und 
auch die Nitterguts⸗Beſitzer, verhältuißmäſtig zu 
den Stantsabgaben beitragen, daß ihre Vorrechte, 
welche ihnen früher, als einem privilegirten 
Stande eingeräumt waren, aufhören, und daß 
alles von den Dominial⸗Rechten und Gerechtig⸗ 
keiten wegfällt, was nicht auf eine allgemein 
gültige Weiſe kouſtituirt iſt und was ſich nicht 
mit den gegenwärtigen Zeitverhältnifien verträgt. 
Zu genau dürfen es hierbei die Ritterguts- Beſitzer nicht 
nehmen, und nicht auf der ganzen Strenge des for 
mellen Rechts beſtehen, denn wenn auch nicht alle 
ihre Vorrechte und Bevorzugungen uſurpirt ſind, ſo 
iſt doch gewiß, daß ein großer Theil davon durch 
Macht und Anſehen, wie durch größere Intelligenz und 
Einfluß, welchen die Dominial⸗Beſitzer auf die Behör⸗ 
den in früher Zeit noch mehr als in letzter Zeit aus⸗ 
geübt haben, wenn auch nicht immer abſichtlich und 
im Bewußtſein des Unrechts, doch unwillkürlich durch 
alle dieſe Einflüſſe fich eingeſchlichen hat. Wenn man 
die Grenze nicht ſcharf beſtimmen kann, wo das Recht 
aufhört und das Unrecht beginnt, ſo bleibt, namentlich 
in Zeiten wie in den gegenwärtigen, nichts anders üb— 
rig, als in Pauſch und Bogen durchzuſchneiden. Die 
Nitterguts⸗Beſitzer müſſen aufhören Dominial⸗ 
Beſitzer zu fein, und anfangen, bloße Gutsbe⸗ 
ſitzer zu ſein, wie jeder Bauer, und ſich durch 
nichts anders von ihnen unterſcheiden, als etwa 
dadurch, daß fie ein größeres Gut beſitzen. Das 
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unabweisliche Drängen des Zeitgeiſtes geht gegen alle 
Vorrechte und Bevorzugungen der Stände oder einzel⸗ 
ner Perſonen. Auch Adel und leere Titel werden und 
müſſen mit den andern Vorrechten fallen. Es darf 
nur der wahre Werth des Menſchen eine Auszeichnung 
im Leben verſchaffen. Der Verſammlung ſchien es 
unzweifelhaft, daß das Streben der bezeichneten Vereine 
gegen dieſe Anſichten und Grundſätze gerichtet wäre, 
und daß ſie hauptſächlich nur die Verletzung des Eigen⸗ 
thums vorſchützten, um ein gehäſſiges Licht auf die 
Regierung und das Volk zu werfen, und unter dieſem 
Deckmantel alle ihre bisherigen Vorrechte ſo viel als 
möglich zu vertheidigen. Da ſie über viele geiſtige 
und materielle Kräfte verfügen, ſo hielt die Ver⸗ 
ſammlung es für nöthig, nicht ruhig und müſ— 
fig zuzuſehen, ſondern dieſer Macht, die herauf: 
beſchworen werden ſoll, eine andere Macht entgegenzu⸗ 
ſtellen. Die Rittergutsbeſitzer ſcheinen ein gefährliches 
Spiel zu ſpielen und Alles an Alles zu ſetzen, und 
nicht zu ahnen, welch eine Macht ſie gegen ſich durch 
ein ſolches Gebahren hervorrufen. Es wurde ſodann 
die Frage aufgeworfen, wie ſie zu operiren ſei, und 
es ſchien der Verſammlung nicht genug, ſich auf Pe: 
titionen zu beſchränken, wie die Verſammlung gethan 
hat, welche zu Mörſchelwitz bei Kanth verſammelt ge⸗ 
weſen iſt, denn bei der Maſſe von Petitionen, welche 
bei der Nationalverſammlung eingehen, iſt es unmög⸗ 
lich, daß Petitionen viel wirken können. Die ganze 
Macht der Geſetzgebung ruht aber gegenwärtig 
offenbar in der Nationalverſammlung. Wer 
die Majorität in der Nationalverſammlung für 
ſich hat, der hat den Sieg errungen. Es iſt 
alſo nur die Aufgabe, in der Nationalverſamm⸗ 
lung ſich die Majorität zu verſchaffen. Die 
ländlichen Wahlkreiſe haben bei Weitem die 
gröſtere Zahl der Abgeordneten in die National⸗ 
verſammlung geſchickt. Dieſe Abgeordneten find 
zwar geſetzlich, wie es auch in der Natur der 
Sache liegt, nicht an Juſtruktionen und Auf: 
träge ihrer Committenten gebunden, doch wer⸗ 
den und müſſen fie unzweifelhaft viele Rück⸗ 
ſicht auf die Anſicht und Wünſche ihrer Com⸗ 
mittenten nehmen, denn nur dann ſind ſie der 
wahre Ausdruck des Volkswillens, und es würde 
ſonſt das Gebäude, das fie aufführen, doch über 
kurz oder lang von dem Volke wieder über den 
Haufen geworfen werden. Nun aber iſt die 
Zahl der Ruſtikalbeſitzer und der fogenannten 
kleinen und gemeinen Leute in den ländlichen 
Wahlbezirken beinahe wie 1000 gegen 2. Es 
iſt alſo weiter nichts nothwendig, als daß die 
Urwähler, und namentlich die Wahlmänner in 
den einzelnen Wahlkreiſen der Landgemeinden 
zuſammentreten, Vereine gründen, ſich mit ih⸗ 
ren Abgeordneten in Verbindung ſetzen und auf 
dieſelben in den Hauptfragen einwirken. Wenn 
dies geſchieht, dann iſt der Sieg gewiß, der kaum fo 
noch zweifelhaft fein wird, mögen die Rittergutsbe— 
ſitzer ſich auch noch fo ſehr anſtrengen und eine noch 
ſo große Macht ins Feld rufen, indem der Strom der 
Zeit zu mächtig iſt, wie ſich wieder, dadurch zeigt, daß 
ſelbſt in Oeſterreich, in dem Staate, in dem bisher 
das Feudalweſen noch am meiſten ſich erhalten hatte, 
nach den neueren Beſchlüſſen des Reichstages faſt alle 
Feudalrechte mit einem Schlage gefallen und alle Un⸗ 
terſchiede zwiſchen Dominial⸗ und Ruſtikalbeſitzern auf: 
gehoben ſind. Die Sache iſt einfach und klar und 
kann nicht fehlen. Die ganze Verſammlung, mit Aus⸗ 
nahme keines Einzigen, beſchloß daher, ſich ſofort zu 
einem Vereine der Glogauer Ruſtikalbeſitzer zu conſti⸗ 
tuiren und durch Aufrufe in den Zeitungen und auf 
jedem andern erlaubten Wege dahin zu wirken, daß 
ſich in jedem ländlichen Wahlkreiſe der ganzen Mo⸗ 
narchie ähnliche Vereine bilden. Der ſo conſtituirte 
Verein erwählte fünf Mitglieder zum Vorſtande, der 
die Aufrufe in den Zeitungen erlaſſen und die Ge⸗ 
Geſchäftsführung des Vereins beſorgen ſoll. Dieſem 
zufolge läßt denn der Vorſtand an alle Ruſtikalbeſitzer, 
an alle ſogenannten kleinen und gemeinen Leute, ſowie 
an alle Diejenigen, welche ſich für die Freiheit und Un⸗ 
abhängigkeit des Menſchengeſchlechts im Allgemeinen 
intereſſiren, den Aufruf ergehen, in ſolche Vereine zu⸗ 
ſammenzutreten und in dieſem Sinne zu wirken. Viel⸗ 
leicht wird es künftig zweckmäßig ſein, einen Central⸗ 
verein in der ganzen Monarchie, oder wenigſtens Cen⸗ 
tralvereine in jeder Provinz zu gründen, unter allen 
Umſtänden wird es aber gut ſein, wenn ſchon jetzt 
wenigſtens die einzelnen Vereine mit einander in Ver⸗ 
bindung treten, um Einheit in den Maßregeln, die 
ark macht, hervorzurufen. Es werden deshalb alle 
85 Vereine, welche ſich conſtituiren ſollten, erſucht, hierher 
unter der Adreſſe: „An den Vorſtand des Vereins der 
Ruſtikalbeſitzer des Wahlkreiſes Glogau“ Mittheilun: 

gen gelangen zu laſſen. 

Glogau, den 8. September 1848. 
Der Vorſtand des Vereins. 
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Aufruf 


an alle wahren Vaterlands⸗Freunde, 

namentlich an alle Kameraden der Linie 

und Landwehr in und außer dem Dienſte. 
Motto: 

Vieles ſah ich, ich weiß was Groß, Edel und Schön iſt, 

Doch, das iſt das Größte — Bund der Edeln der 
Glückliche macht! 

Kameraden und Gleichgeſinnte! 

Der Krieg in Schleswig-Holſtein beginnt aufs 
Neue, der Waffenſtillſtand iſt gekündigt! Preußiſcher⸗ 
ſeits wurden allein bis Ende Juli, in den verſchiedenen 
Gefechten bei Schleswig, Snogher, Erriger und 
Düppel, nach amtlichen Angaben, weit über 100 
Todte gezählt, die Maſſe der ſchwer und leicht Verwun⸗ 
deten gar nicht zu gedenken, worunter ſchrecklich Ver⸗ 
ſtümmelte. „Wittwen, Waiſen, Väter, Müt⸗ 
ter, Brüder und Schweſtern beklagen herbe 
Verluſte.“ Vorzüglich waren das Kaiſer Alexander⸗ 
und das Kaiſer Franz Grenadier-Regiment, dann das 
zweite Rönigs⸗), 12te, 20ſte, 31ſte Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, das Garde-Schützen⸗Bataillon, das Zte Huſaren⸗ 
Regiment, und die reitende Batterie Nr. 7 im Gefecht. 
Bei nur 19 Todten der am 18. und 19. März in 
Berlin gefallenen Krieger, befinden ſich allein jetzt noch, 
nach der geraumen Zeit von 5 Monaten, 32 ſchwer 
Verwundete — meiſtens Invaliden — in den Laza⸗ 
rethen Berlins! Welche Maſſe Invaliden und ſchwer 
Verwundete bietet nach dieſem Maßſtab nicht der Krieg 
in Schleswig⸗Holſtein? Am 9. d. M. fielen ſchon 


wieder 6 der Unſrigen vom 2. Küraſſier⸗Regiment an 


der Grenze Jütlands durch den Verrath der Dänen. 
Und dennoch werden dies vielleicht die letzten Opfer 
nicht ſein, welche Preußen, unſer engeres Vaterland, 
dem großen gemeinfamen Deutſchland ſchon dargebracht 
hat; vielleicht wird noch mancher ſeiner Söhne zum 
Ruhme und zur Verherrlichung deutſcher Waffenehre 
den Heldentod ſterben. Durften wir da nicht erwar⸗ 
ten, daß das Einige Deutſchland, vorzugsweiſe durch 
ſein Organ, die National⸗Verſammlung in Frankfurt 
a. M., für die Hinterbliebenen der Gefallenen ſo wie 
für die Verwundeten und Vermißten „ſeine und unſere 
Krieger“ in die Schranken treten würde? Wir haben 


es gehofft, ja ſelbſt da noch gehofft, als einige Mit⸗ 


glieder jener Verſammlung, die Ehre unſerer Waffen⸗ 
brüder in den Staub zu treten verſuchten. — Allein 
vergebens! Auch nicht die kleinſte Gabe iſt bisher von 
dem großen einigen Deutſchland ſeinen in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein gefallenen und verwundeten Söhnen zu⸗ 
gefloſſen. Auf denn Preußen! auf! wahre auch hier 
Deutſchlands Ehre, und wälze den Vorwurf der Un⸗ 
dankbarkeit gegen die edelſten ſeiner Söhne von ihm 
ab. Unſerer Aller Ehre iſt verpfändet zur Unterſtüz⸗ 
zung unſerer Krieger, die als freie Männer ihr Leben 
der Vertheidigung des Vaterlandes geweiht haben. 
Auch für dieſe unſere Brüder in Schleswig-Holſtein 
bringt mit freudigem Herzen Eure Gaben dar; gebt 
reichlich! denn die Zahl der Todten, Verwundeten und 
Vermißten iſt groß, und heilig der Zweck, dem Ihr ſie 
widmet. — Alle Beiträge: 
„zur Unterſtützung der Angehörigen der in 
Schleswig⸗Holſtein gebliebenen, ſo wie der 
verwundeten und noch ſchwer darniederlie⸗ 
genden und vermißten preußiſchen Krieger“ 
bitten wir an die Deputirten des unterzeichneten Comit,'s: 
Harkort J., Prem.⸗Lieut. in der Artillerie des Aten Bat. 
16. Landw.⸗Regmt. zu Harkorten. 
Schmidts, Lieut. im 2. Bat. 16. Landw⸗Regt. zu Hagen. 
Elbers, Hauptm. a. D. zu Hagen. 
Wuppermann, Lieut. in der 2, Eskad. 16. Ldw.⸗Regt. 
auf Haus Rochholz bei Schwelm. 
Krüger, Hauptm. und Kompagnie⸗Führer im 2ten Bat, 
16. Edw.⸗Regt. zu Schwelm. 
Böddinghaus, Rittmeiſter a. D. zu Elberfeld. 
Döring, Hauptm. und Kompagnie⸗Führer im Ldw.⸗Bat. 
Nr. 40 zu Elberfeld. 
Hilger, Lieut, im Landw. ⸗Bat. Nr. 40 zu Lennep. 
Kruchen, Lieut, im edw.⸗Bat. Nr. 40 zu Wermelskirchen. 
Stricker, Lieut, im Ldw.⸗Bat. Nr. 40 zu Solingen. 
Thiel, Lieut. im Ldw.⸗Bat. Nr. 40 zu Remſcheid. 
Fiſcher, Lieut. im Ldw.⸗Bat. Nr. 36 zu Barmen. 


Blank⸗Oſterroth, Lieutenant im Ldw.⸗Bat. Nr. 36 zu 


Barmen, 
Coellen, Wehr⸗Reiter und Berg⸗Geſchworner am Schei⸗ 
deweg bei Sprockhövel. 
Kamp, Lieut. im 2. Bat. 16. Ldw.⸗Regt. zu Wetter. 
Anders, Berg⸗Sekretär, ehemals Pionnier-Feldwebel zu 
Bochum. 
Brand II, Lieut. in der 2. Eskad. 16. Ldw.⸗Regts. zu 
Witten. 
Pilgrim, Landrath zu Dortmund. 
v. Oppeln⸗Bronikowsky, Oberſt⸗Lt. a. D. zu Hamm. 
v. Geyſo, Major und Kommand. des II. Aufgebots des 
1. Bat. 16, Ldw.⸗Regt. zu Soeſt. 
Löbbecke J., Lieut, im 2. Bat. 16. Ldw.⸗Regt. zu Iſerlohn. 
Opterbeck, Hauptm, und Kompagnie⸗Führer im Landw.⸗ 
Bat. Nr. 37 zu Altena. 
Hueck, Lieut, in der Eskadron des Ldw.⸗Bat. Nr. 37 zu 
Lüdenſcheid. ’ . 
Frhr. v. Vincke, Deputirter des Kreiſes Hagen zur Na: 
tional⸗Verſammlung, der Zeit in Frankfurt a. M. 
Harkort, Hauptm. a. D., Deputirter des Kreiſes Hagen, 
zur National⸗Verſammlung, der Zeit in Berlin. 
unter der portofreien Rubrik: „Militär⸗Unter⸗ 
ſtützungs⸗Sache“ gütigft einzuſenden, und wird 
forgfältige Nachweiſe über die Verwendung und Ver⸗ 
rechnung der Gelder öffentlich gelegt werden. Außer 


den een 2 auch alle mitunterzeichnete Comite⸗ 
kitglieder zur Sammlung und Empfangnahme von 
Gaben, willig und bereit. Bi 
Provinzen Berg und Mark, am 16, Auguſt 1848. 
ie Mitglieder des Comité's: 
a) des Kreiſes Hagen zur Unterſtützung der Ange⸗ 
hörigen der am 18. und 19. März in Berlin 
gefallenen, ſo wie der verwundeten und noch ſchwer 
darniederliegenden Waffengenoſſen — 
der Kreiſe Elberfeld, Lennep und Solingen 
zur Unterſtützung der am 21. Mai zu Mainz 
gefallenen und verwundeten Waffengenoſſen — 
ebenfalls mit andern Freunden zuſammengetreten als: 
a Co mit“ 
zur Unterftügung der Angehörigen der in Schleswig⸗ 
Holſtein gebliebenen, ſo wie der verwundeten und 
noch ſchwer darniederliegenden und vermißten 
j preußiſchen Krieger. 
Harkort I. Götſch. Schmidts. Peters. Adrian. Schim⸗ 
melpfennig. Severin. Kuhlmann. Suer. Huck. Naſe. 
Steinmeiſter jun. Elbers. Quittmann, Vogelſang. Fi⸗ 
ſcher. Harkort. Wuppermann. Theiſſen. Brand 1. Fi⸗ 
ſcher. Dahlmann. Harkort III. Cöllen. Krüger. l⸗ 
ler. Brandes. Ballauf. Lausmann. Schröder. Menzel. 
Mevis. Klever. Löwen. Anders. Brand II. Kamp. 
Harkort II. Vorſter. Frhr. v. Vincke. Pilgrimm. v. Op⸗ 
peln⸗Bronikowsky. v. Geyſo. Löbecke I. Opterbeck. Hueck. 
Hilger. Thiel. Eichhorn. F. Wicküler. Rördansz. Strik⸗ 
ker. Georg Kutter. Hollenberg. Noel. Schloſſer. 
Blank⸗Oſterroth. Wilh. Hager. Aug. Küpper. Julius 
Schorr. Döring, v. Wedeill. Erb. Wilhelm Werner. 
Jung I. Bergner. Feldmann. Böddinghaus. Krämer, 
Wülfing. Kruchen. v. Vage Jung II. F. W. Bergmann. 
iſcher. : 


b) 


Gütige Beiträge zu dieſem Zweck wird auch ſehr 
gern übernehmen und darüber in der Zeitung quittiren: 
5 Die Expedition der Breslauer Zeitung. 
Fuss —... N 3 Ss 

- Berichtigung. 

Die Voſſiſche Zeitung vom 6. d. enthält in ihrer 
erſten Beilage eine „Aufforderung zur Theilnah⸗ 
me an dem deutſchen Vereine für Dekono- 
mie⸗Verwalter u. ſ. w.“, welche einige Erklärun⸗ 
gen von unſerer Seite nothwendig erſcheinen läßt, um 
das betreffende Publikum vor Irrthum zu bewahren. 
Die erſte Idee zur Bildung eines Vereins der 
deutſchenekonomie-Verwalterſchaft iſt ſchon 
im Beginn dieſes Jahres von dem unterzeichneten Co⸗ 
mité, das in Berlin ſeinen Sitz hat, angeregt und zum 
Theil verwirklicht worden. Dies Comité hat ſich durch 
den unten wieder abgedruckten Aufruf zunächſt mit al⸗ 
len Provinzen des preußiſchen Vaterlandes in Verbin⸗ 
dung geſetzt, und namentlich auch zur Bildung des in 
jenem Aufſatze erwähnten Vereins zu Groß⸗Oſchersle⸗ 
ben die Anregung gegeben, wie wir dies durch Veröf⸗ 
fentlichung der darauf bezüglichen Schriftſtücke nöthi⸗ 
genfalls beweiſen können. Der Verein zu Groß⸗ 
Oſchersleben dürfte ſich daher wohl nur als ein Filial 
des unſrigen betrachten, da wir ihm nicht zutrauen 
dürfen, daß er unſere Anregung und unſere bisherigen 
Rathſchläge nur benutzt hat, um uns entgegen zu wir⸗ 
ken, und die Kräfte für ein gemeinnütziges Unterneh⸗ 
men zu zerſplittern, für das wir, von der Hauptſtadt 
Preußens aus, die erſten und umfaſſendſten Maß⸗ 
regeln ergriffen haben. Sollte der Verein zu Groß⸗ 
Oſcheesleben, obgleich er den Hauptzweck unſerer Ge⸗ 
ſellſchaft bis auf den Wortlaut des Programms hin 
angenommen hat, dennoch die Abſicht verfolgen, uns 
gegenüber eine ſelbſtſtändige oder vielmehr concurrirende 
Stellung einzunehmen, und dies durch den Namen: 
„Deutſcher Verein für deutſche Oekonomieverwalter, 
Rechnungsführer und Fabrikvorſteher“ andeuten wollen, 
ſo heben wir noch hervor, daß wir uns für den Na⸗ 
men: „Deutſche Oekonomie⸗Verwalterſchaft“ deshalb 
entſcheiden mußten, weil wir unſere Wirkſamkeit nicht 
nur auf das bei der Landwirthſchaft und den land⸗ 
wirthſchaftlich⸗techniſchen Gewerben angeſtellte Beam⸗ 
tenperſonal beſchränken, ſondern auch diejenigen Guts⸗ 
beſitzer, welche ihr Eigenthum ſelbſt verwalten, zur 
Theilnahme an unſerer ſich durch ganz Deutſchland 
verzweigenden Verbindung dringend eingeladen haben. 


Berlin, den 7. September 1848. > 
Das Central-Comité der deutſchen Oekonomie⸗ 
Verwalterſchaft. Re 
Im Auftrage: Schneider, Schriftführer. 
Aufforderung 9 3 
ur Theilnahme an dem Vexeine der deutſchen 
5 5 Oekonomie⸗Verwalterſchaft. 8 


Zweck dieſes Vereins iſt die Beförderung der Wohl⸗ 
fahrt aller ſeiner Mitglieder. — Mittel zu dieſem 
Zwecke ſind: . — 

Gegenſeitige Belehrung theils durch ſchriftliche 
Mittheilungen über gemachte Erfahrungen vermit⸗ 
telſt einer Vereins⸗Zeitſchrift, verbunden mit einem 
Anzeiger, theils durch mündliche Beſprechungen in 
Vereinsverſammlungen, welche monatlich für alle 
Mitglieder in den einzelnen Kreiſen und vierteljäͤhr⸗ 
lich für Abgeordnete der Kreiſe in allen deutſchen 

Alle diejenigen Herren Betheiligten, an welche dieſe 

afford e, Bifi un nicht gelangt ſein ſollte, 

werden dieſelbe durch die gütige Vermittelung der kö⸗ 
niglichen Kreisſekretariate erhalten. 


Bl — 


Regierungsbezirken ſtattfinden. Beiſtand des Cen⸗ 
tral⸗Comité's zu beſſerem Fortkommen und zur Er⸗ 
langung angemeſſener Wirkungskreiſe der Vereins⸗ 
Mitglieder, durch Vermittelung der in den Bezirks⸗ 
Verſammlungen ſich einfindenden Abgeordneten des 
Comite's und der Kreisverſammlungen. Errichtung 
einer Sparkaſſe und einer Alters und Wittwen⸗Ver⸗ 
ſorgungs⸗Anſtalt, deren Fonds durch landwirthſchaft⸗ 
lichen und landwirthſchaftlich⸗techniſchen Betrieb nutz⸗ 
bar gemacht werden ſollen. Unterſtützung der Ver⸗ 
einsmitglieder in Nothfällen u. ſ. w. 

Die bei der Landwirthſchaft und den landwirth⸗ 
ſchaftlich⸗techniſchen Gewerben betheiligten Herren Ge⸗ 
neral⸗Verwalter, Rechnungsführer, Wirthſchafts-⸗In⸗ 
ſpektoren, Fabrik⸗Vorſteher u. ſ. w., welche nähere 
Nachricht über den oben gedachten Verein zu erhalten 
wünſchen, belieben ſich an die General⸗Agentur des Ver⸗ 
eins hier, Charlottenſtraße Nr. 84, portofrei zu wenden. 

Berlin, den 16. April 1848. 
Das Central⸗Comité der deutſchen Oekonomie— 
Verwalterſchaft. 
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thun wollen, namentlich die unentgeltliche Aufhebung 
einiger ganz unweſentlicher, zum Theil nur noch dem 
Namen nach beſtehender, ſogenannter Rechte, und die 
Auferlegung einer Grundſteuer auf diejenigen Ritter⸗ 
güter, welche bisher ganz, oder größten Theils davon 
befreit waren; auch dies Wenige iſt ihnen zu viel, 


ſoll beim Alten bleiben. Gegenüber ſolchen Geſinnun⸗ 
gen iſt eine Einigung unmöglich, ſie rufen uns zum 
Kampfe, nun ſo ſei es denn: Kampf gegen 
Kampf. 

In der am 27. v. M. in Mörſchelwitz ſtattgefun⸗ 
denen Verſammlung, in welcher achtzehn Kreiſe ver⸗ 
treten waren, wurde beſchloſſen, daß in jedem Kreiſe 
Schleſiens Vereine gebildet, und dieſe ſämmtlich zu 
Einem Hauptvereine zuſammentreten ſollen, die Un⸗ 
terzeichneten wurden mit Entwerfung der Statuten 
beauftragt. Demzufolge fordern wir alle Diejenigen, 
welche in ihren Rechten durch die Rittergutsbeſitzer ges 
fährdet ſind, auf, zunächſt ſofort mit der Bildung der 
einzelnen Vereine vorzugehen, für jeden derſelben zwei 
Deputirte zu wählen, und dieſe ſodann zu einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Berathung nach Breslau abzuordnen. 


ſchlußnahme werden ſein: 1) Feſtſtellung der Statu⸗ 
ten, 2) Wahl des Ausſchuſſes, 3) Beſtimmung über 
zunächſt zu ergreifende Maßregeln. — Die innere Or⸗ 
ganiſation wird jedem Kreisvereine vollſtändig überlaſ⸗ 
ſen, wenn nur überall der Hauptzweck, Beförderung 
des Wohles und Schutz der Intereſſen und Rechte 


nur durch ein vereintes Wirken werden wir unſer Ziel 
erreichen. — Etwaige Anfragen über Bildung der 
Vereine und andere die Sache betreffende Angelegen⸗ 
heiten wird der mitunterzeichnete Bauergutsbeſitzer L. 
Schlincke in Gr. Weigelsdorf bei Hundsfeld ſofort 
beantworten. Breslau, den 7. September 1848. 


L. Schlincke. 
Polſt. 


Beck. Lauſch. Petery. 
Wüſtrich. 


Anfragen. 

Es iſt bekannt, daß der Kaufmann Berlin 
in Breslau mitten in der Nacht von einer An⸗ 
zahl Meuſchen in Begleitung des Deputirten 
Stein heimgeſucht wurde, welche den Bürger: 


Dringende Einladung an den geſamm⸗ 
ten Ruſtikalſtand Schlefiens. 

Die Rittergutsbeſitzer vereinigen ſich überall zum 
Schutze ihrer vermeintlichen Rechte. Das Wenige, 
was das Miniſterium, welches in dieſem Falle den 
Grundſatz der Gerechtigkeit und Billigkeit nicht ver⸗ 
läugnen kann, bis jetzt für den Ruſtikal⸗Stand hat 


Sie ſoll 


ſtattfinden. 


am 22. d. M., Abends von 8 Uhr ab und 

dem folgenden Tage, früh von 8 Uhr an 

im ehemaligen Liebich'ſchen Lokale in 
der Gartenſtraße 


das Jahrhunderte alte Unrecht ſoll ungeſühnt, Alles des Landvolkes, derſelbe iſt. Einheit giebt Kraft, 
| 
Gegenftände der Berathung und Be- klärung erhalten?? — 2 Se. 


meiſter Berlin in der friedlichen Wohnung zu 
ſuchen ſich erfrechten. — Was iſt von Seiten 
der ſchützen ſollenden Behörden in dieſer Sache 
geſchehen und wenn wird das Publikum darüber 
eine ausführliche der Wahrheit getreue Auf⸗ 
R 


Im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten, in Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp., 


in Brieg bei Ziegler: 


Schul⸗ und Handwörterbuch 


der lateiniſchen, franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Sprache. 


ier Theile in 
1) Lateiniſch⸗deutſcher Theil. 


Th. Dielitz, 


Profeſſor an der königl. Realſchule zu Berlin. 


2) Franzöſich⸗deutſcher Theil. 


70 Bogen Lexikon⸗Octav. 


3) Engliſch⸗deutſcher Theil. 
Bearbeitet von 

Fr. Herrmann, 
Profeſſor der franz. Sprache und Literatur an der königl. Realſchule zu Berlin. 
7 Geh. Preis 2 Rthlr. 10 Sgr. 


Einem Bande. 
4) Deutſch⸗lateiniſch⸗franzöſiſch⸗engliſcher Theil. 


F. Voigt, 


Oberlehrer an der königl. Realſchule zu Berlin. 


5 Indem wir das Publikum, und namentlich die Direktoren und Lehrer der höhern Schulen, auf dieſes neue Lexikon aufmerkſam machen, bemerken wir, daß daſſelbe nicht allein 
ſämmtliche gebräuchliche Wörter der Lateinifchen, franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Sprache enthält, ſondern ſich zugleich auch durch den Reichthum an Conſtructionen, Wortver⸗ 


bindungen und Redensarten auszeichnet. 


Einen eigenthümlichen Werth geben ihm noch die etymologiſchen Hinweiſungen, indem bei jedem Worte, deſſen Abſtammung irgend eine 


Schwierigkeit darbietet, die Wurzel beigefügt iſt. Außerdem aber iſt der vierte Theil, in welchem die vier Sprachen neben einander geſtellt ſind, ganz beſonders geeignet, zur Sprach⸗ 


vergleichung anzuregen und dadurch das Erlernen und Behalten der Wörter zu erleichtern. 
Lehrerwelt rühmlichſt bekannten Herren Verfaſſer. 


geeignet. Es enthält diejenigen vier Sprachen, deren Kenntniß in gewiſſem Grade in unſerer Zeit von jede 
Wörterbuch, das überdies auch in Bezug auf äußere Ausſtattung keinem anderen nachſtehen möchte, das billigſte unter allen vorhandenen. 


koſten zuſammen nur 2 Rthlr. 10 Sgr. 


Dieſes Wörterbuch iſt jedoch nicht allein für Schulen, A auch zum Handgebrauch für ein größeres 


Für die Gründlichkeit der Ausführung bürgen die Namen der in der literariſchen und 
; : ublitum beftimmt und 
gebildeten Manne verlangt wird. Bei dieſen Vorzügen ift diefes neue 
Alle vier Sprachen (70 Bogen Lex.⸗Okt.) 
Duncker und Humblot. 


Bekanntmachung, 
die ſtenographiſchen Berichte der preußiſchen National⸗ 
Verſammlung betreffend. 

Das Publikum wird davon in Kenntniß geſetzt, daß die bisher als Beilage 
des Preußiſchen Staats⸗Anzeigers veröffentlichten ſtenographiſchen Berichte in hoch 
Quarto⸗Format über die Verhandlungen der zur Vereinbarung der preußiſchen 
Verfaſſung berufenen Verſammlung, von der 3ö5ſten Sitzung der letzteren an, auch 
ſelbſtſtändig zu dem nach den Druckkoſten berechneten Preiſe von 10 Sgr. für 
25 Bogen portofrei durch das Zeitungs⸗Comtoir in Berlin und durch alle preuß. 
Poſt⸗Anſtalten bezogen und auf demſelben Wege auch die früheren Verhandlungen 
der gedachten Verſammlung von der Iſten bis 34ſten Sitzung derſelben, ſo weit 
der vorhandene Vorrath reicht, zum Preiſe von 1 Rthlr. geliefert werden können. 
Das anzunehmende Abonnement beginnt nur von der 35ſten Sitzung ab und 
muß ſich immer wenigſtens auf eine Lieferung von 25 Bogen erſtrecken. Die 
Verſendung der Berichte wird ſitzungsweiſe erfolgen. 


Odſtſee⸗Zeitung 
und Börſen⸗Nachrichten der Oſtſee. 


Dieſe Zeitung bleibt ein Organ für Landwirthſchaft, Handel und Gewerbe, 
auf national⸗ökonomiſchem Gebiet unter der Fahne des freien Handels kämpfend, 
auf politiſchem die Erfüllung der in den Märztagen gegebenen Zuſagen auf geſetz⸗ 
mäßigem Wege anſtrebend. Sie erſcheint täglich mit Ausnahme des Sonntags 
und wird für unſere auswärtigen Abonnenten jenſeit Berlin zeitig verfandt, um 
noch am nämlichen Abend mit den reſp. Bahnzügen weiter befördert zu werden. 
— Der Preis ift bei allen preußiſchen Poſtämtern zwei Thaler pro Quartal. 
Am 1. Oktober beginnt ein neues Abonnement; Beſtellungen beliebe man möglichſt 
zeitig zu machen. Stettin, im September 1848. 

Die Redaktion: H. Maron. E. Tiefen. 


Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 
Die Herren Actionaire werden hierdurch zu der > 
am Montage den 25. September, diefes, Jahres, Nachmittags 3 Uhr, 
rſenlo 

ſtattfindenden General⸗Verſammlung de mit dem Bemerken, daß Aus⸗ 
bleibende oder nicht gehörig Vertretene als den gefaßten Beſchlüſſen beitretend werden er: 
achtet werden. Gegenſtände der Verhandlung find: 

1) Berichterſtattung über den Fortgang des Unternehmens. 

2) Rechnungslegung. i > 

3) eee ae der noch nothwendig gewordenen Vergrößerung 

es Anlagekapitals. 
4) Ergänzungswahl der ausgeſchiedenen Mitglieder des Direktoriums und der Rechnungs⸗ 


Kommiſſion. 5 j 
5) Beſchlußnahme über Anträge von einzelnen Actionairen, die jedoch vierzehn Tage 
vorher ſchriftlich einzureichen ſind. 
Jeder rechtmäßige Inhaber von Actien reſp. Quittungsbogen iſt zur Theilnahme an 
= ee e au 4 Einlaßkarten = Vorzeigung der Actien⸗ 
e entral: Bureau — Ring Nr. 25 — in Empfan en Molrben 
können. Breslau, den 14, Auguſt 1848. x pfang genomm 


5 Das Direktorium 
der Gasbeleuchtungs⸗Aetien⸗Geſellſchaft. 


\ | Neueſtes Parfüm. 


Landwirthſchaftliches. 


Einen Vorrath ſelbſtgefertigter Säemaſchinen, Hobenheimer Pflüge, Siedeſchneidema⸗ 
ſchinen, Malzquetſchen, Schrotmühlen, Reibmaſchinen, Laco ae. pibelimaſct. 


nen, Satinirmaſchinen, engliſcher Maſchinenmangeln, und eine große Obſtpreſſe, mit zwei | 


eifernen Spindeln, empfiehlt zu den möglichſt billigften Preifen: 3 
die Maſchinenbau⸗Anſtalt von J. V. Münnich's ſel. Wwe., 
Odervorſtadt, Roſenchalerſtraße Nr. 4. 


Quint-Essenz d Eau de Cologne ambree - 


von Friedrich Jung u. Comp. in Leipzig. 

Die ſo günſtige Aufnahme, welche dieſes liebliche Parfüm überall gefunden, das mit 
dem bekannten Kan de Cologne durchaus nicht zu vergleichen, ſpricht am beſten für deſſen 
Werth und Qualität, hat jedoch auch bereits Nachahmungen hervorgerufen, und ſehen wir 
uns deshalb veranlaßt, das geehrte Publikum zu bitten, nur dasjenige, welches auf Flaſche, 
Eliquet und umſchlag mit unſerer Firma verſehen, als das allein ächte anzuſehen, deſſen 
gute Qualität wir jederzeit verbürgen. , 

An Wiederverkäufer geben wir elegante Aushängeſchilder gratis. 

Friedrich Jung u. Comp., 
k. ſ. c. Parfümeriefabrikanten in Leipzig. 


Dr. Wendt's Cholera: Liqueur. 


Herr E. J. Kudraß hatte meinem verſtorbenen Manne bei uebergabe fei il⸗ 
lations⸗Geſchäfts auch das Recept zu Dr. Wendts Cholera⸗Liqueur Waben lh a 
um ſolchen für eigene Rechnung anzufertigen und für eigene Rechnung zu verkaufen. a 
Wenn mein Mann nun alfo auf rechtliche Weiſe und, ich will zugeben, durch Geſchenk des 
Herrn K. in Beſitz obigen Recepts gekommen, fo wird es Jedermann natürlich finden, daß 
derſelbe auch ferner die Bereitung fortgeſetzt hat, da Herr K. ſein Lokal nicht mehr zum 
Deſtillations-, ſondern Conditor⸗Geſchäft weiter vermiethet hatte. — Darum kann ich als 
Wittwe, die Verpflichtungen für Kinder hat, durchaus nicht eine Schmälerung meines 
Geſchäfts eintreten laſſen. um aber dem Wunſch des Herrn Kudraß möglichſt zu genügen 
werde ich forthin den beliebten Liqueur nur unter dem Namen - 

Dr. Wendt's Cholera: Liquenr 


verkaufen; — ein verehrtes Publikum wird ja hoffentlich auch die Meinung haben, daß 


es nicht gerade auf die Benennung, ſondern auf die Güte der Waare ankommt. 
Verwittwete Deſtillateur Melzer, Reuſche Straße Nr. 26. 
— . ñß5. — — p — — — En LE 
In Folge der von der königlichen General⸗Direktion der Seehandlungs-Societäk 
1 5 t 5 
geordneten Veränderung in der Richtung unſeres Fobeitallonsbe bes re — 


vorzugsweiſe mit der Anfertigung von Leinen für den überſeriſchen Abſat beſchäftigen und 


die Fabrikation und den Vertrieb von Waaren für den inländiſchen Verbrauch b a 
Bei Verfolgung dieſer Abſicht iſt die Auflöfung der Berliner ee oe n B5e 
wegen derſelben mit dem Kaufmann Herrn C. Epner beftandenen kontraktlichen Verhäͤlt⸗ 
niſſes nöthig geworden. Wir machen daher unſern geehrten Abnehmern unter Bezugnahme 
auf die deshalb erlaſſenen Circulaire hiermit noch beſonders bekannt, daß wir die Geſchäfte 
der bisher von dem Herrn C. Epn er beſorgten Berliner Leinen-Niederlage abwickeln und 
zu dieſem Behufe nach einem mit demſelben zu gegenſeitiger Zufriedenheit getroffenen 
Uebereinkommen am Löten d. Mis. die beinenbeſtände fowie die ausſtehenden Forderun⸗ 
gen übernehmen, vom Löten d. M. ab bis zur vollſtändigen Abwickelung vorläufig fort: 
fahren werden unter der Firma: „Niederlage der Erdmanusdorfer Leinen⸗ 
Fabrik“ die noch vorhandenen Leinen in den bisherigen Lokalen in Berlin und auf den 
— — W A el Beamte verkaufen zu Aae die zugleich mit der Ein⸗ 
orderu m 
en Meder bee ſird. ngen, fo wie mit der pfangnahme der eingehenden 
Erdmannsdorf, den 8. September 1848. 


Erdmannsdorfer Leinen⸗Fabrik. 
Kaſelowsky. Alberti. Frohn. 
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Zweite Beilage zu Re 214 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 13. September 1848. 0 
Wie e e ee e Bücher-Gesuch. 


Vorletztes ran uf von den Ge⸗ 
chwiſtern Amalie, Wilhelmine und 

Victor Neruda. 1) Konzert für die 
Violine vom Delphin Alard (erfter Satz), 
mit Begleitung des Orcheſters vorgetragen 
von Wilhelmine Neruda. 2) Andante 
eantabile für das Pianoforte, Violine und 
Violoncello von J. N. Hummel, vorge⸗ 
tragen von den Geſchwiſtern Neruda. 3) 
Adagio und Finale für die Violine aus 
dem obigen Konzert von Ward, mit Be: 
gleitung des Orcheſters vorgetragen von 
Wilhelmine Neruda. 4) Un jour dété en 
Norvege, 
noforte von Willmers, vorgetragen von 
Amalie Neruda. 5) Yanka Doodle Varia- 
tions burlesques für die Violine von H. 
Vieuxtemps, vorgetragen von Wilhelmine 
Neruda. — Vorher: „Die Mönche.“ 
Luſtſpiel in 3 Akten von Tenelli. 


Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung unferer jüngſten Schweſter 
Agnes mit dem Kaufmann Herrn Herr— 
mann Jander hier zeigen wir entfernten 
Verwandten und Freunden, ſtatt befonderer 
Meldung, hierdurch ergebenſt an. 

Neiſſe, den 10. Sept. 1848. 

Gottlieb Mayer. 
Julius Mayer. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Agnes Mayer. 
Herrmann Jander. 
Entbindung s Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 


Heute Morgen gegen 2 uhr wurde meine 


Frau von einem Töchterchen glücklich entbunden. 
Breslau, den 12. September 1848. 
Guttmann, Oberlehrer. 


Todes- Anzeige. 

Heute früh um 2½ Uhr ſtarb mein guter 
Vater, der Lehrer Anton Großmann, in 
Quilitz im 72. Lebensjahre und im 52. Jahre 
ſeiner amtlichen Wirkſamkeit. Dieſe traurige 
Anzeige widmet feinen. zahlreichen Freunden: 

Großmann, Kreis⸗Vikar. 

Dom. Glogau, den 9. September 1848. 


Todes⸗Anzeige. 
Nach neunzehntägigen Leiden verſchied heute 
früh 1 auf 6 uhr unſer lieber Emil, im 
Alter von 6 ½ Jahren. Verwandten und Freun⸗ 
den widmen wir, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, dieſe Anzeige. 
Wüſtewaltersdorf, den 11. Septbr. 1848. 
J. E. Seppelt, 
Charlotte Seppelt, geb. Held. 


Todes: Anzeige, 

Heute Mittag 1 Uhr ftarb unſer viel- 
geliebter Gatte uud Vater, der Kauf⸗ 
mann Hirſch Nathan Munck im 
59, Lebensjahre. Allen theilnehmenden 
Verwandten und Freunden dieſe Anzeige 
ſtatt beſonderer Meldung. 

Groß⸗Glogau, den 5. Sept. 1848. 
Caroline Munck, geb. Heymann, 

als Ehefrau. 
Heymann, Adelheid, Moritz und 
Dorothea Munk, als Kinder. 


Die V. Aufſtellung von Sattler's Kosmo⸗ 
ramen iſt nur noch bis zum 24. d. M. zu ſehen. 


Dankſagung. 
Allen Denen, welche geftern bei der fo dro⸗ 
henden Feuersgefahr in unſern Kellern in der 
Stadt „Berlin“ durch ihre freundliche und 
thätige Hülfe ein großes Unglück für uns ver⸗ 
hütet haben, ſagen wir hiermit den verbind: 
lichſten herzlichſten Dank; der geringe Ver⸗ 
luſt, den wir erlitten haben, wird uns durch 
Erkennung fo theilnehmender Freunde reid): 
lich vergolten. u 

Breslau, 12. September 1848. 
Gebrüder Selbſtherr. 


1 
2. Herrn L. Munter, 
3. Agent Ehrlich, 
4, s 8. Bapler, 
5. Verwittwete Frau Granſen, 
6. Herrn Schneidermeiſter Theodor Volz, 
7 Pfarrer Tſcheckert, 
8 J. R. Hofert, 
9 Schneidermeiſter Baucke, 
Schloſſergeſellen Daſtig, 
Scheiblich in Neudorff, 
G. Ertel, 
Joſeph Rother, 3te Comp. 22tes 
r Regiment, 

nen zurückgefordert werden. 

Breslau, den 12. September 1848. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Ein gebild, ter, mit einem disponiblen Ver: 
mögen von Rthlr. verſehener Mann, 
wird für eine mit 000 Rthlr. jährlichem Ge⸗ 
halt verbundene Geſchäftsführer⸗ Stelle in Ber: 
lin geſucht. Selbſtreflektirende Herren haben 
fi Junkernſtr. Nr. 25 im Comtoir sub C. II. 
zu wenden. ’ 


2 
— 
8 

„ nu u „ 


Grande Fantaisie für das Pia 


Trewendtſchen Buchhandlung, 


Es iſt dem Paſtor Haunſchild zu Tö⸗ 
pliwoda in der Nacht vom 15ten zum 16ten 


Aus folgenden Fächern der Literatur suche ich Bücher zu kaufen und nehme Of- 


v. M. mittelft gewaltſamen Einbruchs in fei- | ferten dankbar entgegen: 


ner Amtswohnung unter anderen Dokumen⸗ 
ten auch die Empfangs⸗-Beſcheinigung unſe⸗ 
rer Haupt⸗Kaſſe vom 28. Juli d. J. sub 
Nr. 672 über 50 Rtlr. Beitrag zur freiwil⸗ 
ligen Staats-⸗Anleihe, entwendet worden. 

Nachdem wir ein Duplikat dieſer Beſchei⸗ 
nigung haben ausfertigen laſſen, erklären wir 
hierdurch das geſtohlene Exemplar für un⸗ 
gültig, und warnen vor deſſen Ankauf. 

Breslau, den 2. September 1848. 

Königliche Regierung. 
Im Verlage von Joh. Urban Kern in 
Breslau ift erſchienen: For 
Die Meſtize. 
Novelle von Carl Lütke. 
8. Velinp. geh. 22 ½ Sgr. 

Der Verfaſſer führt, in eine ſpannende Er⸗ 
zählung verflochten, Charaktere und Sitten 
der ſüdlichen Staaten Nord-Amerikas in le⸗ 
bendiger Schilderung vor. 


Erwiderung. 

Das nachſtehende in Nr. 174 der Bresl. 

Zeitung enthaltene Inſerat: 
Beachtenswerth. 

„Wir haben hierorts unter der Firma 
Friedmann und Schmidt eine Fabrik der 
rühmlichſt bekannten galvand⸗elektriſchen Rheu⸗ 
matismus-Ketten etablirt und bitten das 
rheumatiſche und gichtiſche Publikum um ge⸗ 
neigte Abnahme. 

Tarnowitz, am 15. Auguſt 1848. 

Friedmann, Mäkler. 
Schmidt, Bäckermeiſter. 
iſt das elende Machwerk eines erbärmlichen 
Scriblers, der damit nur zeigen wollte, weſ⸗ 
ſen Geiſtes Kind er iſt. Die öffentliche 
Stimme am hieſigen Orte hat ihr Urtheil 
über ihn geſprochen, da ihr bekannt iſt, daß 
ihn dabei nur ein niedriger Brotneid 
leitete. — Dies vorausgeſchickt, machen wir 
unſererſeits bekannt, daß wir durch die Güte 
der Zeitungs-Expedition in den Beſitz des 
desfallſigen Manuſcripts gelangt ſind und daß 
dabei ein gewiſſer Ad. Ellenburger in der 
wenn nicht 
mehr, wenigſtens die Rolle eines Colporteurs 
gefpielt hat. Wir haben übrigens die Sache 
ereits gerichtlich anhängig gemacht und wer⸗ 
den feiner Zeit das Reſultat veröffentlichen, 
um den geiſtvollen Fabrikanten auch in wei⸗ 
teren Kreiſen zu rekommandiren. 

Tarnowitz, am 6. Septbr. 1848. 


Friedmann u. Schmidt. 


Der Schluss der Ausstellung von Blu- 
men, Obst und Gemüsen im Wintergarten, 
so wie der Verkauf, findet schon heute 
Nachmittags statt, da viele Pflanzen eine 
längere Ausstellung nicht vertragen. 

Nadbyl. 


Schweizer⸗Haus. 


Heute, Mittwoch den 13. September: 
Große Soirée. 
Wintergarten. 


Heute, Mittwoch, 
Concert der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Entree für Herren 2½ Sgr., Damen 1 Sgr. 


Fürſtensgarten. 
Heute Mittwoch 
großes Militär⸗Horn⸗Konzert 
von der Kapelle der ten Jäger-Abtheilung. 
A. Ziegler. 
Mittwoch den 13ten Beendigung des Fe⸗ 
derviehausſchießens und Vertheilung der 
Gewinne im Scheitniger Schweizerhauſe. 
Anders. 
Atte bi RE 
Heiraths⸗Geſuch. 
Ein junger gebildeter Mann vom 
beſten Rufe und ſanftem Charakter, 
bei einem jährlichen Einkommen von 
700 Rthlr. ſucht auf dem Wege der 
Oeffentlichkeit eine Lebensgefährtin. 
Angenehmes Aeußere, mit einem mä⸗ 
ßigen disponiblen Vermögen werden 
gewünſcht und dafür die Ausficht einer 
ſorgenfreien angenehmen Ehe gewährt. N 
Strengſte Diskretion wird feſt verſi⸗ N 
chert und Adreſſen werden unter P. S. J 
8 x poste restante Breslau erbeten, 1 
Eine in Damenputz⸗Arbeiten geübte 


Demoiſelle 


findet ein dauerndes Engagement, wenn die⸗ 

ſelbe beſonders im Garniren von Hüten rou⸗ 

tinirt iſt, in der Damenputz⸗Handlung von 
Amalie Storch, Ring Nr. 43. 


* 


KR 


1) Alte Manuseripte auf Pergament oder Papier, besonders mit Ma- 
lereien. Codices der griechischen und römischen Autoren, 
2) Auf Pergament gedruckte Bücher. 
3) Griechische und lateinische Kirchenväter, doch die griechischen nicht, wenn nur in 
lateinischer Uebersetzung. Besonders die Ausgaben der Congrégation de St. Maure, 
4) Pulyglottenbibeln, erste Bibelausgaben, sowie B.beln in ausländischen Sprachen, 
Bibelcommentare, z. B. Cornelius a Lapide etc. s 
5) Coneiliensammlungen von Mansi, Wilkins, Labbeus et, Kirehen- 
geschichte, z. B. Baronius etc. Legenden, z. B. Bollandi acta San« 
etor. Die Werke der Reformatoren Luther, Melanchton, Calvin, Zwing- 
lius ete, Aseetische Werke, z. B. Suarez, Pez etc. Scholastisehe 
Werke, z. B. Albertus Magnus, Thom, Aquin, Bonaventura, Duns Scotus etc, 
Liturgische Werke, z. B. Assemanus, Bona, Cavalieri, Missale, Breviare, 


Horae, Kuchologion ete. 
England, Polen und Russland, 


Murner, Brand ete. 


Grosse historische Werke, z. B, Muratorius, 


Bouquet, Perz etc, besonders über 


Altdeutsche Gedichte, Volksbücher, Volkslieder, Curiositäten, z, B. von Fischart, 


Aititalienische, französische, spanische u. altenglische Gedichte, Schauspiele, Chro- 


niken etc. z. B. Dante. Roman de la rose, Romancero, Chaucer etc, 


dank etc, 
10) 


Bücher mit Holzschnitten von Holbein, Dürer, 


Todtentänze, Turnierbücher, Theuer- 


Alle bis 1470 gedruckten Bücher, doch auch spätere, bis 1500, besonders in Ita- 


talien gedruckte Ausgaben der Classiker, 


11) 
12) 


Alle bis 1700 in-Polen und Russland oder über diese Länder erschienenen Bücher, 
Alle Reisen, welche bis 1580 erschienen sind, oder Sammlungen solcher Reisen, 


2. B. Columbus, Vespucius, Marco Polo, De Bry, Hulsius etc, 


13) 
14) 


15) 
16) 
17) 


etc, Chansons etc, 
Prachtwerke, 


Grosse naturhistorische Werke, besonders mit color, Kupfern. 
Alte musikalische, theoret, und prakt. Werke, z. B. Goudinel, Josquin, Palestrina 


Sammlungen von Kupferstichen, Handzeichnungen, Holzschnitten ete, 
Handschriften berühmter Männer, Briefe, Unterschriften ete. 


Auch kaufe ich ganze Bibliotheken gegen baare Zahlung zu den höchsten 


| Preisen, bin auch gern bereit, den Besitzern der von mir gesuchten Bücher, wenn sie 


es vorziehen sollten, nach freier Wahl neue und die neuesten Bücher dagegen zu 


liefern, 


Offerten erbitte direet dureh Post. 


T. O. Weigel, Buchhändler in Leipzig. 


Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkauf des hier Ni⸗ 
kolaiſtraße Nr. 13 und Büttnerſtraße Nr. 
24 und 25 belegenen, den Geſchwiſtern 
Woywode, als Erben ihrer Mutter 
Anna Roſina, verw. Woywode, 
geb. Jänſch gehörigen, auf 28,302 Rthlr. 
16 Sgr. 1 Pf. geſchätzten Hauſes, haben wir 
einen Termin auf den 
15. März 1849, Vorm. 11 Uhr 
vor dem Herrn Aſſeſſor Kießling in unferm 
Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 3. Auguſt 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations- Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe der hier in der 
Kloſterſtraße Nr. 31 und 32 belegenen, dem 
Zimmermeiſter Gottlieb Emanuel Hallmann 
gehörigen, auf 22,002 Rthl. 22 Sgr. 10 Pf. 
geſchätzten Grundſtücke, haben wir einen Ter⸗ 
min auf den 9. Dezember 1848, Vormit⸗ 
tags 11 uhr, vor dem Herrn Ober-⸗Landes⸗ 
Gerichts-Aſſeſſor Kiesling in unſerm Par: 
teien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 
der Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen wer⸗ 
den. Breslau, den 22. Mai 1848. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des bier i6ft 
auf der Tauenzienſtraße Nr. 31 b. belegenen, 
dem Maurermeiſter Wilhelm Alexander Herr: 


mann Bothe gehörigen, auf 15,888 Rthlr. 
24 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtücks, haben frage iſt und als die Aktionäre das Vergnü⸗ 


wir einen Termin auf den 

15. Novbr. 1848 Vorm. 11 Uhr 
vor dem Herrn Stadtgerichts-Rath Schmiedel 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 


Taxe und Hypotheken⸗Schein können in 


der Subhaſtations-Regiſtratur 
werden. 2 

Breslau, den 12. April 1848. 
Königliches Stadt-Gericht. II. Abtheilung 


Auktion, den 14. d. M., Vorm. 10 Uhr, 
in Nr. 42, Breiteſtraße, von Rheinweinen, 
Champagner, St. Julien, Burgunder und eine 
Partie abgelagerter Zigarren. 

ö Mannig, Auktions⸗Komm. 


Aufforderung an gelernte Jäger. 

Alle gelernten Jäger werden hiermit 
aufgefordert, ſich Freitag den 15. Septbr, 
Abends 7 uhr, im Zeltgarten (Ketzerberg 
Nr. 13) wegen wichtiger Beſprechungen 
zahlreich einzufinden. 


eingeſehen 


Avis. 

Herrn Guſtav Stoll die Anzeige, daß 
die aus Rom erwartete Kiſte zur Abnahme 
bereit liegt Friedrich-Wilhelmsſtraße Nr. 1. 

Ein gebildetes Mädchen ſucht als Laden⸗ 
Mädchen placirt zu werden. Näheres Mat⸗ 
thias⸗Straße Nr. 7, par terre, rechts. 


| 


Gasbeleuchtung. 


„Auf den 25. d. M. find die Aktionäre zu 
einer General-Verſammlung eingeladen, in der 
über die Beſchaffung der noch nöthigen Sum⸗ 
men Beſchluß gefaßt werden ſoll. Wenn ein 
fo wichtiger und fo ſehr in die Seele, näm⸗ 
lich in den Geldbeutel der Aktionäre eingrei⸗ 
fender Beſchluß gefaßt werden ſoll, ſo iſt es 
in der That zu verwundern, daß ſie unvor⸗ 
bereitet erſcheinen und mit dem, gewiß doch 
ſehr umfaſſenden Berichte erſt in dem drän⸗ 
genden Augenblick der Verſammlung über⸗ 
raſcht werden und keine Zeit zur Prüfung be⸗ 
halten ſollen, und daß nicht der Bericht ih⸗ 
nen vielmehr 14 Tage vorher mitgetheilt 
wird, während umgekehrt die Herren Direk⸗ 
toren ihrerſeits für ſich 14 Tage, ſage vier⸗ 
zehn Tage Bedenkzeit begehren, wenn ein 
Aktionär einen Antrag machen will, obgleich 
es hierbei gar keiner Bedenkzeit bedarf, da 
ſie in den Stand geſetzt ſind, und daher auch 
im Stande ſein ſollten, einen ſolchen im 
Moment zu beantworten, und ſelbſt Miniſter 
bei eingeſtandener Unfähigkeit mit ſeltenen 
Ausnahmen keine ſo lange Bedenkzeit bei In⸗ 
terpellationen bedürfen. 

Es wird daher ganz in der Ordnung ſein, 
wenn von den Direktoren die General-Ver⸗ 
ſammlung auf einen andern Tag verſchoben 
und der Bericht und ein Rechnungsauszug 
gedruckt und mindeſtens 14 Tage vor der 
neu anzuſetzenden Verſammlung unter die 
Aktionäre vertheilt wird. Eine Maßregel, 
die, wenn ſie jetzt nicht ausgeführt wird, wohl 
in der General⸗Verſammlung vor Bewilligung 
von Geldern vorausſichtlich um ſo mehr be⸗ 
ſchloſſen werden dürfte, als ſie eine Lebens⸗ 


gen haben, keine Zinſen zu erhalten. 
Breslau, den 12. September 1848. 
Ein Aktionär. 


Ein junger militärfreier, noch in Dienſten 
ſtehender Oekonom, welcher die gründlich⸗ 
ſten Kenntniſſe der Brennerei beſitzt, auch eine 
ſolche von neuem einzurichten verſteht, ſucht, 
da es ihm an Bekanntſchaften fehlt, auf die⸗ 
ſem Wege zu Weihnachten eine anderweitige 
Stellung als Wirthſchaftsbeamter, Rechnungs⸗ 
führer oder Brennereiverwalter, wo er im 
letztern Falle die höchſten Prozente verſpricht. 

Gefällige Anerbieten werden unter Adreſſe 
F. G. poste restante Hundsfeld erbeten. 


Anzeige für die Herren Brennerei⸗ 
Beſitzer und Brennerei -Vorſteher. 


Denjenigen Herren, welche ſich das voll⸗ 
kommenſte der bis jetzt bekannten Betriebs⸗ 


Verfahren anzueignen und aus allen mit der 


Zeit noch zu machenden Erfahrungen Nutzen 
zu ziehen wünſchen, ohne zu eigenen koſtſpie⸗ 
ligen und vielleicht erfolgloſen Verſuchen ge⸗ 
nöthigt zu fein, find wir bereit, das Weitere 
zur Erlangung jenes Verfahrens, bei wel⸗ 
chem auch eine Durchſchnitts-Ausbeute von 
10 pt. Tr. pro Quart Maiſchraum mit 


nu verpachten oder zu verkaufen ein | Sicherheit zu rechnen iſt, unentgeltlich mit⸗ 


großes Rittergut, acht 


Ein unverheiratheter Kutſcher findet zu mit über 4000 Morgen Acker, Wieſen, Teiche, 


Michaelis auf dem Dominium Schügendorf Hutungen, Forſt, 


bei Bernſtadt einen Dienſt. 


Garten, maſſivem Schloß ꝛc. 
Tralles, Meſſergaſſe 30. 


Meilen von Breslau, zutheilen. 


Eduard Kaſelack u. Comp., 
in Berlin, Charlottenſtraße Nr. 84, 
Ecke der Kochſtraße. 


Königs - Seife 


von Friedrich Jung u. Comp. in Leipzig. 

Der Gebrauch dieſer ſo höchſt lieblichen Toiletteſeife, welche wir ſeit 10 Jahren anfer⸗ 
tigen, hat ſich ohngeachtet der ſo vielfältigen Nachahmungen, welche in Berlin, Wien, 
München, ſelbſt hier am Orte entſtanden, ſo ſehr vergrößert, daß wir es ſowohl in unſerm, 
als beſonders im Intereſſe unſerer geehrten Abnehmer für nöthig halten, darauf beſonders 
aufmerkſam zu machen, wie 

unſer Fabrikat als das erſte und anerkannt beſte, von der Medicinalbehörde geprüft 
in weißer Farbe, auf der Seife den Namen „Königsſeife J. u. C.“ und das kgl. 
ſächſiſche Wappen trägt, inwendig mit einem umſchlag, worauf die große Preisme⸗ 
daille, und unſere eigenhändige Namensunterſchrift verſehen und äußerlich auf dem 
Etiquet außer dem k. ſ. Wappen nochmals unſer Name befindlich iſt. \ 

Dieſe unſere Seife enthält durchaus keine ätzenden ſcharfen Beſtandtheile, hat einen ſehr 
lieblichen Geruch, und iſt in jeder Hinſicht ſo angenehm zum Gebrauch, daß ſie ſelbſt die 
empfindlichſte Haut zart, weiß und weich macht. 

Dabei empfehlen wir noch unſere übrigen Fabrikate, in Cocosſeifen, Windſor⸗ 
ſeifen, Haaröle, Pommaden und Odeurs aller Art. 

Friedrich Jung u. Comp., 
k. ſ. c. Parfümeriefabrikanten in Leipzig. 


Rübenzucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 


Wir laden die Herren Actionaire zu einer auf 
den 19. S ptbr, Nachmittags 4 Uhr, im Börſenlokale 

anberaumten General-Verſammlung ergebenſt ein, in welcher Bericht über die finanzielle 
Lage des unternehmens erftattet, und über den umfang des Betriebes der nächſten Cam⸗ 
pagne, ae über die Beſchaffung der hierzu erforderlichen Geldmittel Beſchluß gefaßt 
werden ſoll, it 

Bei der Wichtigkeit der Verhandlung erſuchen wir die 
dringend, ſich zu der Verſammlung einzufinden. 

Breslau, den 10. September 1848. 


Direktion der Rüben ucker⸗Fabrik zu Groß⸗Mochbern. 
Verkauf einer Naturalien⸗Sammlung. 


Unterzeichneter iſt geſonnen, feine Sammlung ausgeſtopfter, beſtens conſervirter Säuge⸗ 
thiere und Vögel, Reptilien (in Weingeiſt), Inſekten (einheimiſche und exotiſche, in 55 
Käſten), Conchylien u. ſ. w. zu ausnehmend billigen Preiſen im Ganzen oder auch einzeln 
zu verkaufen. Verzeichniſſe ſtehen auf frankirte Briefe zu Dienſten. 

Bunzlau in Schleſien, im September 1848. Leopold Martin, Conſervatox. 


Patentirte amerikaniſche transportable 
excentriſche Mühlen. 


Dieſe wichtige Erfindung iſt, den Bedürfniſſen des Landes entſprechend, ſeither ſo ver⸗ 
beſſert worden, daß ſie allen gerechten Anforderungen des reſp. Publikums Genüge zu lei⸗ 
ſten im Stande iſt. Die Preiſe ſind der Zeit gemäß bedeutend ermäßigt, die Art des Be⸗ 
triebes durch Erfindung eines höchſt einfachen und eben fo ſinnreichen transportablen eiſer⸗ 
nen Pferdegetriebes ſo ſehr vereinfacht, daß der allgemeinen Anwendung befonders in waſ⸗ 
ſerarmen Gegenden nun kein Hinderniß mehr im Wege ſteht. Die Conſtruction des in 
Oeſterreich ſo wie in Preußen und Sachſen Petoilegieken Pferde, oder Ochſenpöppels, ſucht, 
nach Ausfage der erſten Mechaniker, feines Gleichen im ganzen Gebiete der Technik, indem 
er bei der höchft möglichken Einfachheit und dem geringmöglichſten Raum, die größtmög⸗ 
lichſte Kraftausübung beſitzt. A 

Den portofreien Anfragen wird prompte Erwiederung zu Theil werden. 
Wien, Leopoldſtadt, Auguſt 1848. 
Louis Leo- Wolf aus New: Vork, privil. Inhaber.“ 


Gruͤnberger Weintrauben 


werden wir, wie früher, auch diefes Jahr und zwar durch die Witterung begünſtigt, dieſen 
Herbſt in ganz ausgezeichnet ſchöner Bergfrucht zur Verſendung bringen. 

Die Verpackung erfolgt in Fäßchen a 12 und 24 Pfund. Erſtere à 1 Kthl., letztere 
a 2 Kthl.; die Verſendung, fobald die Trauben völlig reif ſind, aufs ſchnellſte und ſorg⸗ 
ſamſte per Poſt und erbitten wir uns Gelder und Briefe franco. ; 

Grünberg, den 7. Septbr. 1848. T 

Die Wein⸗Handlung von Hempel und Mühle. 

Diejenigen Civilverſorgungs⸗ und Anſtellungs⸗Berechtigten, fo wie die mit dem ſoge⸗ 
nannten Gnadenthaler bereits verſehenen oder noch darauf Anſpruch machenden Militairs 
aus den Jahren 1813 bis 1815, welche am (ten d. M. in dem ehemaligen Zahnſchen 
Gartenlokale, Tauenzienſtraße Nr. 17, bei der Beſprechung im Saale mit anweſend 
waren, ſo wie diejenigen, welche ſich noch dabei betheiligen wollen, werden zur Fort⸗ 
ſetzung der Beſprechung eventualiter Beſchlußnahme auf den 15ten d. M., als Freitag, 
Nachmittags 4% Uhr, in ebendemſelben Lokale eingeladen. 

Breslau, den 12. September 1848. : 


Preßhefe oder Pfundbärme, 
von ganz vorzüglicher Güte, Dauer und Billigkeit, kann von jegt an und den ganzen Winter 
hindurch täglich friſch und prompt von Berlin geliefert werden. Geſchäftsmänner in Schle⸗ 
ſien, welche ſich mit dem Debit in der Art befaſſen wollen, daß ſie wöchentlich ein gewiſ⸗ 
ſes Quantum abnehmen, belieben ihre Adreſſe sub J. C. der Voſſiſchen Zeitungs⸗Expedition 
in Berlin frankirt einzuſenden. — - 


Geſchäfts⸗Verkauf. 
Ein ſehr lebhaftes, gut gelegenes Speze⸗ 
rei⸗Geſchäft iſt unter annehmbaren Bedin⸗ 
gungen ſofort zu verkaufen. Auskunft er⸗ 

theilt das Kommiſſions Bureau von Schachteln à 5 Sgr. 
E. Berger, Biſchofſtr. Nr. 7. Chineſiſche Tuſchdinte, 


rr von intenſivſter Sammetſchwärze in } 
Jagdgewehre, Piſtolen, 5 Y preuß. e 
n een EM Ja 1 wer: | empfiehlt: A. E. Mülchen, 
en . Sept, ftattfindenden Breslau, k Ar 
Auflösung des Geſchäfts ſehr billig verkauft: 8 
Ein faſt ganz neuer, ausgezeichneter 


Bing 35, eine Treppe. | Pahagont Flügel 
Raffinirtes Rüböl, von klangreichem Tone, ſo wie ein Ma haa⸗ 


; goni-Sopha, mit rothem Sammt-plüfd) 
hell und geruchlos brennend, ſo wie blendend | überzogen, ift zu verkaufen: Tauenzienſtraße 
weiße Apollo⸗Kerzen, Air f zienſtraß 


r. 79 par terre und von 2—3 uhr Nach⸗ 
empfiehlt billigſt: - mittags zu beſichtigen. i 2 
die Oelrafſinerie Julius Stern, 


Nikolaiſtr. Nr. 8, in 3 Eichen. Wenig gebrauchte Möbel und Geräthe um 
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Ereas⸗Handgarn⸗Leinwand, 
reine Raſen⸗, nicht Firbleiche, ohne Lobhudelei, 
gediegenſt, g 
Gnadenfreier Pfeffermünzküchel 
in bekannter ausgezeichneter Stärke in 


billigen Preis zu verkaufen in der Neuen 
Ausverkauf. 


Schweidnitzer Straße Nr. 6 2te Etage rechts. 
Wollene Kinder⸗Ueberwürfe, angefangene 


Stickereien, fo wie diverſe Artikel werden zur 
Hälfte des Koſtenpreiſes verkauft; eine Par⸗ 
tie ſeidener Bänder, die Elle von 1, 

an. 
der Porzellanhandlung. — Auch wird daſelbſt 


Nachweis eines ſehr vortheilhaft zu Michae⸗ 


lis zu vermiethenden Gewölbes ertheilt. 


Daſelbſt auch Auskunft über ein zu vermie⸗ 
thendes Lokal von 3 Stuben und Küche, Ate 
Stiege Taſchenſtraße Nr. 11. ‘ 


Bäckermeiſter, welche geſonnen wären, die 


} r. 
Blücherplac Nr. 6 im Gewölbe, 5 Pfefferküchlerei“ mit einzurichten, fo wie die 
nöthigen Formen, erfahren Näheres darüber S 


Ohlauer Straße Nr. 64 im Handſchuhmacher⸗ 
Gewölbe. 


— 2280 


Albrechtsſtraße und Schuhbrücken⸗Ecke 52 
iſt die erſte Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, 
2 Entrees und allem Zubehör, ſofort zu ver⸗ 


miethen. Würde es begehrt, können 3 Vor⸗ 
derzimmer und 1 Entree allein, zum Abſtei⸗ 
gequartier abgelaſſen werden. Näheres da⸗ 
ſelbſt zweite Etage. 


Ein Comtoir, 
mit oder ohne Wohnung, iſt in dem Hauſe 
Nr. 47 am Ringe zu vermiethen und ſogleich 
oder zu Michgelis zu beziehen; auch können 
zwei geräumige Keller zur Aufbewahrung 
trockener Gegenſtände abgelaſſen werden. — 
Näheres ebendaſelbſt bei Herrn Rudolf 
Hoffmann, ate Etage des Vorderhauſes. 


Ein ſchönes Quartier, 
Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage, beſtehend 
in 4 Stuben, Entree, Küche ꝛc., iſt zu Mi⸗ 
chaeli zu vermiethen. 

Zu vermiethen Kıofterftraße 55 der zweite 
Stock, von zwei Stuben, 1 Alkove, Küche 
und Zubehör, zu Michaelis zu beziehen, 

Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 20 
find 2 Wohnungen im erhöhten Parterre zu⸗ 
ſammen oder getrennt zu vermiethen, desglei⸗ 
chen eine freundliche Wohnung von 2 Stuben 
nebſt Zubehör im Seitenflügel. Näheres da⸗ 
neben Nr. 28 beim Bauinſpektor Wolff. 

Vermiethungs⸗Anzeige. 

In Nr, 37, Albrechtsſtraße, iſt de 1. und 
3. Etage, jede beſteyend in 6 heizbaren Zim⸗ 
mern, Alkove, Küche, Keller ꝛc. nebſt Stallung 
und Wagenplatz, desgl. eine kleine Wohnung 
ſämmtlich von Michaelis d. J. ab zu vermie⸗ 


then. Das Nähere bei Herrn Kaufm. Kohn 


daſelbſt und beim Kommiſſionsrath Hertel, 
Seminargaſſe Nr. 15. 8 

Il vermiethen iſt Reuſcheſtraße die zweite 
Etage, wie auch eine Wohnung im Hofe, 
welche ſich vorzüglich zu einer großen Werk⸗ 
ſtatt eignet. Das Nähere bei Elias Hein, 
in den 3 Mohren. 


Gut möblirte Quartiere in jeder Größe, 
auf Tage, Wochen und Monate, ſind ‚jeder 
zeit zu vermiethen; auch Stallung und Wa⸗ 
genplatz, Rttterplatz Nr. 7, bei Fuchs. 

Ein freundliches Quartier von vier Stu⸗ 
ben nebſt Zubehör iſt ganz oder auch getheilt 
zu vermiethen und Michaelis zu beziehen, 
Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs. N 


Lehmdamm 1 iſt eine Wohnung von zwei 


Stuben nebſt Zubehör im 1. Stock zu ver⸗ 
miethen. Auch ſind daſelbſt 2 große kupferne 
Keſſel zu 2 und 300 Quart billig zu verkaufen. 


Elisabetstrasse Nr. 6 im Laden ist eine 
vorzüglich stark gebaute Doppelſlinte mit 
damase, Läufen billig zu verkaufen. 


Zur Nachricht. 

Die Niederlage meiner sämmtlichen ehe= 
mischen Produete befindet sich 
nach Wie vor bei Herrn T. W. Kramer, 
Büttnerstrasse Nr, 30, Daselbst sind unter 
andern folgende Artikel zu bekommen, die 
ich hiermit angelegentlichst empfehle: 
Liebigsches Düngesalz à Tonne. 

von 24%, Ctr. 5 Rtl. 
Bester Essigsprät à Oxhoft 7 Ril. 
Keetifieirter Gasäther à Pfund 

5'/. Sgr., bei Partien billiger. 
ee Galläpfeldinte à Flasche 

Sgr. 5 

Feinste Rumäther à Ort. 4 und 

1', Rt. 

C. F. Capaun, 


Fabrikant chem, Produkte in Masselwitz. 


Wohnungs⸗Anzeige⸗ 
Graupenſtraße Nr. 10 iſt ein Gewölbe nebſt 
Wohnung zu vermiethen und Michaelis zu 
beziehen. 


Bei einem großen und gemeinnützigen Eta⸗ 
bliſſement wird einem gebildeten Oeko⸗ 
nomen eine ſehr angenehme, mit einem jähr⸗ 
lichen Gehalte von 60 Rthl. verbundene 
Stelle offerirt. Derſelbe muß eine Kaution 
von 3000 Rthl. baar beſtellen können, jedoch 
ſoll ihm dieſelbe ſicher geſtellt und mit 5 Prz. 
pro anno verzinſt werden. Schriftliche Mel: 
dungen mit einer kurzen Angabe der bishexi— 
gen Verhältniſſe werden unter der Chiffre 


in Berlin befördert. 
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Sämmtliche Meiſter der Huf: und Waffen: 
ſchmiede in und außer dem Mittel, werden 
hierdurch aufgefordert, bis zum 15. d. Mts. 
bei dem Aelteſten Klugmann, alte Taſchen⸗ 
Straße Nr. 2, zur Unterſchrift zu erſcheinen. 

Breslau, den 12. September 1848. 

Die Aelteſten. 
Eine Dame, welche geläufig franzsſiſch. 
ſpricht und wiſſenſchaftlichen Unterricht ertheilt, 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen recht bald 
einen Platz als Erzieherin. Nähere Auskunft 
ertheilt gefälligſt Madame Pillmeyer, 
Weidenſtr. 6, zwei Stiegen. 


hönix⸗Mühle. 

Ich mache hiermit bekannt, daß ich mit dein 
heutigen Tage die Direktion der Phönix⸗ 
Mühle hierſelbſt niedergelegt habe und aus 
dieſem Geſchäft EN ausgeſchieden bin. 

Breslau, den 12. Septbr. 1848. 

Hans Wandel. 


Unfern geſchätzten Kunden widmen wir 
hiermit die ergebene Anzeige, daß wir auch 
dieſen Markt unſere Marktbude nicht ha⸗ 
ben aufſtellen laſſen, ſondern unſere Seife 
und Lichte in unſerm Gewölbe am Blü— 
cherplatz Nr. 11 zu den Marktpreiſen 


verkaufen. x 
Breslau, 12. Sept. 1848. 
D. Willert & Comp. 
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Der Unterzeichnete ertheilt Unterricht in 

der Mathematik. Nehmen mehr als 3 Per⸗ 

ſonen gleichzeitig Unterricht, fo beträgt, bei 

wöchentlich 4 Stunden, das Honorar monat⸗ 

lich A Perſon 1 Rtl. pränumerando, Anmel⸗ 
dungen geſchehen Nikolaiſtraße Nr. 71. 
R A. Jacobi. 


Elbinger Neunaugen 


empfiehlt von neuer Sendung in Original⸗ 
Gebinden und ausgepackt billigſt: 


Carl Joſ. Bourgarde, 
. Schßbrute re dene enge 

Vom Tten zum Sten d. hat ſich ein brauner 
Buldogg⸗Baſtard verlaufen; wer denſelben 
Langengaſſe Nr. 9 abliefert, erhält eine ans 
gemeſſene Belohnung. Zugleich wird vor 
deſſen Ankauf gewarnt. 

Ein dreſſirter und abgeführter ſchwarzer 
Vorſtehhund iſt zu verkaufen Odervorſtadt, 
Matthiasſtraße Nr. 5. 

Ein kleiner Wachtelhund, 
weiß und dunkelbraun gefleckt, iſt abhanden 
gekommen. Einen Thaler Belohnung Dem⸗ 
jenigen, welcher zu deſſen Wiedererlangung 
verhilft. Vor dem Ankauf wird gewarnt. — 
Am Rathhauſe Nr. 11 und 12 im Gewölbe. 


Angekommene Fremde in Zettlitzs Hötel. 

Eigenthümer Aſtrue a. Paris. K. k. Of⸗ 
ſizier Graf Sahre a. Thereſienſtadt. Haus⸗ 
eigenthümerin v. Kunz, Künſtler Alexander u. 
Partikulier Conrad a. Berlin. Prokurator 
Kuhn a. Chemnitz. Juſtitiarius v. Donat a. 
Grottkau. Gutsbeſ. v. Mitſchke a. Zindel. 
Gutsbeſ. v. Prittwitz a. Kaſimir. Kreis⸗De⸗ 
putirter v. Keſſel a. Zeisdorf. Landes⸗Depu⸗ 
tirter Baron v. Oſt⸗Bingenheim a. Würtem⸗ 
berg. Kaufm. Kumann a. Frankfurt a. M. 
Kaufm. Seiberburg a. Mannheim. Lieut. v. 
Heydebrand aus Charlottenburg. Oekonom 
Scheibel a. Haynau. Gutsbeſ. Oswald a. 
Mohnau. Gutsbeſ. Graf v. Ae a. Diers⸗ 
dorf. Gutsbeſ. Reichsgraf zu Stolberg⸗Wer⸗ 
nigerode a. Ludwigswunſch. Graf v. Kra⸗ 
szynski a. d. Großherzogthum Poſen. Wirkl. 
geh. Rath Graf v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf. 
Regierungsrath Baron v. Spiegel a. Schütt⸗ 
lau. Kabinets⸗Kourier Druſy aus England. 
Lieut. v. Hoyer a. Falkenberg. Kaufm. Frens⸗ 
dorff a. Köln. Hr. gewi a. Potsdam. Gym: 
naſiaſt Wunſch a. Sagan. 


— — — — BE EEE TEEEREEnEn 
Breslauer Getreide⸗Preiſe 


am 12 September. 


— 


Sorte: beſte mittle geringſte 
Weizen, weißer 65 g. 61 Sg. 57 Sg. 
Weizen, gelber 62 1 58 5 53 4 
Roggen. 35 a,. 

erſte . 28 ½ „ 20 24 „ 
aer e | Pi 18 7 17% 7 


Breslau, den 12. September. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld, und Fonds Gourſon, Holländiſche Rand: 


Dukaten 96 ½ Br. 
112% Gld. Polniſches Courant 


Kaſſerliche Dukaten 96% Br. x 
en 90 Br. Oeſterreichiſche Banknoten 95%, Br. Staats⸗ 
Schuld⸗Scheine per 100 Rtl. 3 / 73½ Gld. 


Frledrichsd'or 113 ½ Br. Louisd’or 


Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 


96 Br., neue 3 ½ % 78 ½ Br., Schleſiſche Pfandbriefe à 1000 Rtl. 3 ½ % 90 ½% Glbd. 
Litt. B 4% 03 Br. 3% 81¼ Sr. Ute polnische Pfandbriefe 40% 00/ GId,, neue 
90% Gld. — Etfenbatn⸗Akt ten: Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4% 87 Br. Ober: 
ſchleſiſche Lit. A 3/ % 88 Gld. Lit. B 88 Gld. Krakau⸗Oberſchleſiſche 42 ½ Gld. Nies 


derſchleſiſch⸗Märkiſche 3½ % 68 Gld. 
helms⸗Nordbahn 42 Br. 


Köln⸗Mindener 31,0, 74% Gld. 


Friedrich⸗Wil⸗ 
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Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Redakteur: Nimbs. 


